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Währena des Abdrucks äieser Blätter »i^d noch einigte 
Thatsaclien zu meiner Kenntnifs gekommen, die für die 
Untersuchung, so der Gegenstand derselben ist, mich 
nicht ohne Wichtigkeit zu seyn dünken. 

In Bezug auf die Äufserungen des Gegners über die 
Asclepiadeen und C. C. Spreng eis Beobachtungen 
hinsichtlich ihrer habe ich durch des Herrn Professor 
Heichen.bach in Dresden Güte einen Abdruck von 
Taf. 28. des yon ihm herausgegebenen: Magazins der 
ästhet. Botanik, erhalten, worauf Gomphocarpus 
arborescens Br, (Asclepias L.) abgebildet,' jtnit hinzuge-^ 
fügter vollständiger Zergliederung der Blume«. Es erhel- 
let hieraus und aus der Beschreibung : dafs die Spitze 
der Griffel auch hier völlig mit dem Stylostegium ver- 
wachsen ist, so dafs, wenn sie abgerissen, sich Saft er- 
giefset; so wie, dafs die Blumen dieses Gewächses häufig 
von kleinen Insekten besucht wurden, welche, den ab- 
gestutzten Körper umklammernd , ah den Beinen die 
Pollehmassen aus ihren Fächern zogen und mit solchen 
sich fortbewegten. 

Betredeud die allgemeinere Gültigkeit del* Thatsache 
bey dioecistischen Gewachsen, besonders baumartigen: 
dafs die weibliche Pflanze keine voUkommne Frucht 
giebt, wenn die männliche von aller Einwirkung auf sie 
durch den Blumenstaub ausgeschlossen ist: so hat bereits' 
Clusius Von Carica Papaya Li. den Baum mit Staubfk^ 
denblüthen den männlichen (Mamoära mas), den mit 
Stempelblüthen den weiblichen (Mamoera femina) g^nannl^ 
wie aus der Vortrefflichen Abbildung erhellet, %ii er von 
beyden gegeben ^). Dabey heilst ed dannt „Binae ill&e 



*) Cur. pofterior. 4kS. 



y^arVores ejnsdem qpiievfBwM gentrh, $exi;^ tarnen inter 
„ 8e differont. Adeo tarnen inter se amicas es&e ajant, 
„ut, 81 longo intervallo siht sejonctae, nee femina marem 
y^ricinum habeat^ etiam sterilia fiat, nee fructum ferat, 
II CUJUS naturae etiam iPalmam ^ase tradunt/' Diese Er-; 
lählungi welche von dem Factum nur als von einer 
Sage redet und sich hinsichtlich der Ursache des Erfolgs 
an einem allgemeinen und unbestimmten Ausdrucke Hält, 
würde keine Rücksicht verdienen ^ wenn sie nicht auf 
eine sehr erfreuliche Weise durch eine Beobacthtung. des 
Grafen G. von Sternberg bestätiget und genauer be- 
stimmt würde *). Dieser besafs seit zehn Jahren ein 
starkes (weibliches) Exemplar von Carica microcarpa 
Tacq. f das alle Jahr blühte^ ohne Frucht zu bringen. Im 
Jahre 181 5 ward die abermals blühende Pflanze durch 
inännliche Blüthen von Carica l^aj^aya L. bestäubt^ so 
ein Freund aus dem botanischen Garten zu Prag, mitge- 
bracht hatte. Sie brachte nun zwey^ Früchte^ die zur 
Reife gelangten , gepflanzt wurden und anfgingen* Seit- 
dem blühte sie in jedem Jahre wieder^ nat aber keine 
Fruchte mehr angesetzt. 

Wie vorsichtig man übrigens bey Aufiiahme von 
Beobachtungen gegenth^eiligcr Art seyn müsse, davon 
hatte ich im Sommer von 1821 ein Beyspiel an Cachrya 
taurica M. B. In allen mir bekannten botanischen Schrif- 
ten ist diese Pflanze als dioecistisch angegeben und ich 
war daher nicht wenig verwundert, als mir zwey, dem 
Anschein nach^ weibliche Pflanzen, so die einzigen waren, 
welche zur Blüthe kamen, Frucht ansetzten, die auch 
ser Reife gelangte. AUeiYi die Verwunderung, verlor 
sich bald , als ich an den neuaufgehenden Blumen aufser 
den Stempeln auch fünf Staubfäden mit wohlausgebildeten 
Antheren bemerkte, welche jedoch bald vertrockneten 
ppd abfielen , während der Fruchtknoten sich vergröfserte. 



*} Flors od. bouo. Zeiumg. l8&li dr. Bt«d.- I' BeyUge 8. 5. k* 



I. 



I 



EinlcitUDg 



• ■ » 



Wessen Streben daliin gericlitet ist, seine Ideen mit 
der Natur 9 mit seinen Eiiahrungen , Begegnissen und 
Handlungen in Gleichgewicht su bringen, dem kommen 
gemeiniglich im Laufe seines Lebens Zeiten vor, wo ein 
anderer W6g, als der bisher von ihm kämpfend ver- 
folgt wurde, ihn einladet Liebe zur Neuheit, zur Be- 
quemlichkeit, oder auch die Hofnuug, das Ziel gewisser 
svL erveicheu, können ihn veranlassen, ^ denselben mit 
freudiger Hast einzuschlagen: nicht selten aber wird er 

I 

mit Verdinifs inne, dafs es ein täuschender Abweg war 
tmd nichts bleibt ihm übng, als auf den vorigen Weg, 
zwar reicher um einige Erfahrungen, aber mit gröfücrem 
oder geringerem Verlust von Zeit zurückzukehren. Wie 
im Leben des einzelnen Menschen verhält es sich auch 
im Gange der Wissenschaften und an den Schicksalen der 
Brownischen Periode ist ein für andere Wissenschaf- 
ten lehrreiches Beyspiel dieser Ali: aufgestellt. In der 

Botanik und besonders in der Pilanzenphysiologie ist 

■ •••■.•■■.■■ . 

man'voh mehreren Seiten beschäftiget, eine ähnliche 

Revolution zu-. Stande zu bringen. Grundsätze, die Jahr- 

l^un^c^e hindurch gegolten haben > sollen aufhören auf 

die Benenniin^^und Anordnung derfoewächse einzufliefsen; 
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anderA axf£ Erfalirttngen und Gtvinden bömbcft^ kauii ctä-^ 

durch u|ngestofsen werden, dafs eine andere mcihr oder 

• ■ » 

minder» entgegengesetzte , auch Erfahrungen und Grunde 
fui' sich hat! vielmehr ist das Fürwahrhalten hier eia 
blofses vUi'th«il, wobey ich mich auf diejenige Seite neige, 
wo fiir mich das entschiedenste üebei^gewicht der That- 
Sachen und Gründe ist: indem ich die andere Absicht 
und diejenigen Momente, worauf sie beruhet>^ dahin ge- 
stellt seyn lasse. Du, der du diese andre Ansicht für 
dib deine erklärst', kannst daher die meinige nicht da-^ 
durch als unrichtig 'erweisen, dafs du einige Thatsachcn 
anführest, welche du nach deiner Art bessef erklären 
kannst, als ich nach der meinigon: denn damit ich deine 
Ansicht annehme, verlange ach, dafs du mir ei^t meine 
aahlreicheren Erfahtungen und Gründe wegräumest, denen 
ich eine stärker überredende Kraft zuschreibe. iSolche 
Fragen, die eine awiefache, ja mehrfache Beantwortung 
zulassen, sind 2. B. die übeV die Materialität des Lichti 
«md über dessen Identität mit der Wärme. So wie jedd 
Beantwortuiig derselbe^, kann überhaupt die Wahi'heit 
von Grundursachen in der Naturlehre innner nur eine 
relative, nie eine absolute seyn und einer sonst wohl- 
begründtJten Ansicht «kann es daher nicht zum Vorwurfe 
gereichen, dafs es einzelne Thatsachen giebt, die \)ey, 
andern Voraussetzungen eine bessere Deutung zulassen.' 
Dieses auf den vorliegenden Fall angewandt, wird die 
Lehre vom Fflanzengeschlechte liicht grundlos genannt 
werden können, wenn auch einzelne Erscheinungen an 
den Gewächsen mit ihr nicht ohne Zwang vereinbar seyn 
'sollten: vielmehr wird sie, auf einer Summe von gülti- 
gen Erfahrungen und Gründen beruhend, in die Reihe so 
vieler andern physiologischen Lehrsätze treten, die wir für 
wahr halten^ ohne sie deshalb für. bewiesen ausgeben xn 
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k^nneiu Wer sich indessen zu .einer entgegengesetzten 
Ansiolity' darcl] was immer für Gründe veranlasset , be- 
kennt , dem ist nicht nur gestattet^ sondern es ist sogar 
wünsclienswerth . dafs er .die Gesanuntheit . der Erfah- 
mngsbeweise für die andere Lehre wieder yön vorne an 
mustere und seine eigene Theorie mit ihren Beweisen 
darlege : allein soll dieses Verfahren irgend auf das Ur- 
theil einfliefsen, so mufs sowohl bey jeneiv Musterung 
durchaus chi^lich und wahrhaft zp. Werke gegangen , aih 
die Ansicht selber auf eine klare Weise dargelegt wer- 
den. Ob bey dem Angrifle auf das Pflanzengeschlecht, 
:Womit wir e^ hier zu thuii haben, diesem Genüge gelei- 
•tet worden sey, wird sich vielleicht im Verfolge dieser 
Untersuchung ausweisen. 

Es .leitet dieses noch auf eine andere, vorläufige Be- 
trach^mg zwiefacher Art, deren eine den Grad des Zu- 
trauens betrifft, so in xler Physiologie Erfahrungen und 
Versuche verdienen; die andere den Gebrauch. der Phi- 
losophie und der Hypothesen in der Naturwissenschaft 
Im Allgemeinen v^erdienen alle und jede Beobachtungen 
.Glauben, sobald sie in einem gewissen Zusammenhange 
angestellt, sobald sie mit Klarheit und sichtbarer V^^ahr- 
heitsliebe erzählt und mit bekannten Erscheinungen, mit 
Allgemeingeltenden Lehrsätzen in Einverständnifs gebracht 
worden ,aind. Das Zutrauen zn ihnen wächst in dem 
Grade, als der, dem sie angehören, schon durch andere 
, X«eistungen als genauer und wahrhafter Beobachter be^ 
kannt ist. Fehlen alle diese Erfordernisse , so darf man 
weder bejahen noch verneinen : man läfst vielmehr die 
Sache dahin gestellt, die nun, wenn sie durch neue ent- 
scheidende Beobachtungen bestätiget wird, von Neuem 
als Gewicht, in die Wagschaale triitt, Stehen nun Be- 
obachtongeu sich entgegen ,. so glaubt aus begi^eiflioheiK 
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Urlabhen der neu^ftte Beobachter immer da« ineiste Za- 
trauen für sich Terlangen. zu können; ancli hat dieses 
einigen Orvatd, sobald die Beobachtangs - und Fröfimgs* 
mittel, die Fracht späterer Entdeckungen sind, wie z. B. 
die Erfindung und Vea*Tollkommnung des Mikroskops, 
des Fernrohrs, der Luftptimpe u. s. w. eine Menge vor 
dieser Periade gemachte^ Beobachtungen unzuverlässig 
und unbrauchbar gemacht hahen. Allein ein Anderes ist^ 
wo die Beobachtung, der Versuch von emfacher, unen* 
sammengesetzter Art ist, die blofse treue, anhaltende 
Application dex S\nxxe und die Entfernung aller stdrenden 
Nebcnumständ^ erfordert; hier macht die Zeit der Be* 
obachtung keinen Untevschied und es ist nur das auf sie 
anwendbar, was oben von dem Zutrauen erinnert worden, 
den diQ Sache und die Person hiey überhaupt verdienen« 
Sind vollends Beobachtungen vorhanden, die durch meh- 
rere Beobachte^ von anerkannter Geschicklichkeit und 
Wahrheitsliebe bestätiget und die dabe^r mit anerkannten 
Gesetzen der Natur im Einklänge sind: so können diese 
keinesweges aufgehoben werden dui'ch einzelne entgegen- 
gesetzte, von einer streitigen Theoriß unterstützte Erfah- 
rungen der netteren und neuesten Zeit; sie können es 
vollends nicht, wenn der Beobachter seine Geschicklich- 
keit und Wahrheitsliebe noch nicht so beurkundet hat, 
dafs jeder sie ohne W^iterc^ anzuei'kennen gezwungen 
wäre. Es wärt möglich, dafs auch hievon sioh manche 
Anwendung in^ Verfolge diefc^ Ulitersuchung machen 
lieXse. 

Um aber, wenn von wohlerkannten Naturgesetzen, 
Yon -einer beglaubigten Theorie die Rede ist, darüber 
keinen Streit finden lu lasseii, scheint es nöthig, tu er*- 
klSreiif was damit gerne jnt sej. Eine Betrachtungsweise 
lat «hl philosophiseb , wtan «ie sich zur Erklänmg von 



Tfaatsaclicn der allgemeinen Crründe der Korpf^r^relt, z. ||. 
der anziehenden und abstofsenden Kräfte, oder auch ni^r 
der allgemeinsten Wirkungen der qrganisolien Natui*, auf 
eine philosophische Weise -d. h. in folgerechter Anwen- 
düng bedient; imd gewifs eine solche Betrachtungsweise 
ist des menschlichen Geistes in hohem Grade wiirdig. 
Allein nicht imme;r ist es möglich, nicht immer ist es 
irathsam, zu diesen höchsten und letzten Gründen hin- 
aufzusteigenj dann findet di^ Anwendung der Hypot|iesen 
ihren Platz« Hiebey wird eine Mehrheit von Erscheir- ' 
nungen nur durch' eiije untergeordnete Ursache, wenig- 
ftens eine solche, deren Beziehung ai^ die letzten Gründe 
unbestimmt gelassen ist, zusämmengefaTst; dergleichen 
2. B. die in Wirbeln sich bewegende magnetische Mater je 
seyn würde. Sie unterscjieidet sich also von einer phi- 
losophischen Betrachtungsweise darin, dafs die von ihr 
arar Vorstellung gebrachte Thatsache nur für den gegen- 
wärtigen Fall und weiter Jtein Daseyn hat. Sie nähert 
0ich desto mehr einerseits der Wirklichkeit, jemehr die ^ 
einzelnem Züge der angenommenen Thatsachen zur An* 
Behauung gebracht, folglich bewiesen werden können; 
ander^seits der philosophischen Ansicht, je allgemeiner, 
je näher den ersten, Gründen der Ding9 jene Ursache 
ist Solche Hypothesen in der Naturwissenschaft sind 
nnschädlicii, wenn sie sich für weiter nichts, als solchf 
ausgeben; sie sind nützlich, indem sie ein Mittel werden, 
das Band in der Vielheit der Erscheinungen aufzusuchen 
und durch weitex'c Versuche auf den wahren Grund der-' 
aelbenzir gelangen. Es ist hier jedoch ein doppelter 
Abweg zu meiden. Fürs erst« nemlich ist immer zu 
erwägen, dafs die vorgestellte allgemeine Ursache, sie 
mag bloß hypothetisch oder sie mag philosophisch be- 
grüjudet 3eyn, ein blofses iBild aey, . ein symbolischer 
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Ausdruck eines Gredankendinges^ wozu die «einzelnen 
Züge anderswoher entlA>it sind. Immer ist zu fiirchten, 
dals hej Mittbeilung desselben in dem Gegenstände der 
Mittheil iing eine von der beabsichtigten ganz verschie- 
dene Vorstellung erregt werde *), und ^dieses gilt aus 
begreiflichen Ursachen bey der philosophischen Ansicht 
mehr , ajs bey der Hypothese, Wie nun dieses einer- 
seits , wo nemlich kein Bledürfnifs der Deutlichkeit so 
beym Lehrer, wie beym Schüler ist, willkommen zu 
seyn pflegt: so mufs es andrerseits, bey strengeren 
Foderungen, veranlassen, dem Lehrgebäude die sichere 
Grundlage eines überall genau begränzteh, auTserlich und 
innerlich wahren Begriffs zxf. geben. Mit blofsen poeti- 
schen Ver^leichungen, mit einem schönklingenden Worte^ 
das eben zu i*ec)iter Zeit sich einstellt, ist es d^ev nicht 
gethan; dergleichen kann für Augenblicke blenden, aber 
keine dauernde Ueberzeugung zn Wege bringen. Es 
mufs aber zum andern aus den! Principe alles auf 
eine ungezwungene Weise dui'ch blofse Anwendung von 
Merkmalen > die in ihm selber liegen, abgeleitet werden. 
Vor Allem ist, wo die Hypothese nicht aun*eicht, keine 
neue einzuschieben, inmaafsen nichts mehr den Glauben 
daran aufzuheben geeignet ist. Da nun aber jener Weg 
mühsam tind für den, der es liebt, schnell zum Ziele 
kommen , langweilig ist, so werden die Mittelstufen, wobey 
die unmittelbare Wahrnehmung mit dem Fiincip in fort- 
gesetzten Gleichungen verbunden wird, von dem Erklä- 
renden oft übersprungen, wodurch einerseits wiederum 
das VerständniJb gehindert, andrerseits die wahre Schwäche 



*) VergL Göthe zur Naturwisientebift ,' Besonden znr Morpho^ 
logte. 1. Bdri. 2. Heft. akS. a4g. 



9 -- 

der Theorie beschöniget wird. Vielleicht ist auch faie^öll 
eiiie Anwendung anf jei^e Schriften zu n^achen/ welche 
die Lehre vom Fflanzengeschlechte über den Häufex» 
werfen sollen. . » 

Doch genug der Vorrede und nun 2u den i, Studien 'f, 
deren Einleitung mit dem Geständnisse anhebt: d&b 
das Geb^mde der Gründe für das Pflanzengeschlecht 
wohlaufgeführt und fest^ jedeeh der Schlufsstein ^daran^ 
vergessen sey, nehmüch der 'Beweis: dafs ein (den; thie- 
rischen ähnliches) Geschlecht im Pflanzenreiche bejr dem 
anderweitigen Verhältnisse der Pflanze zum Thiere. mög* 
lieh sey» Es lehre aber die .philosophische Betrachtung 
daa-Gegenth^il: das Thier habe vor der Pflanze^ wie im 
Ganzen^ so in seinen Theüen ,, den Vorzug der Indivi- 
dualität" *), aus welcher „als Gipfel und Schlufsstein 
die tliierische Erzeugung hervortrete:" da hingegen bey- 
der Pflanze die Gleichartigkeit des Ganzen, wie der 
Theile mit dem Daseyn eines Geschlechts unverträglich 
sey. Könne also die Pflanze kein solches haben, ein 
Resultat, zu welchem die Naturwissenschaft durch ihren 
jetzigen Zustand erst gelangt sey, so müsse man die da- 
für beygebrachten Eifahrungsbeweise einer neuen Muste- 
rung unterwerfen. — Ist nun aber das 'Gebäude dersel- 
ben, nach des Verfassers eigenem Ausspruche, wohlzu- 
tammengesetzt und fest, so sollte "man glauben, Derselbe 
werde vielmehr Seiner Theorie mistrauon, oder die 
Wahrheit derselben durch eine überzeugende Ded^ction 
geltend maqhen. Allein darnach haben wir uns verge-, 
bens umgesehen und es ist sonach in die ganze Unter- 
suchung von vorne an eine Richtung gekommen, von der 

I 

\ 
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wir uns . niclit viel Ausbeute f üi' die Walirlieit verspre- 
chen dürfen. ^^Das Pflonzengeschlecht^ ^rnft man uns 
^sU, kann nicht walg: seyn, glaubt es mir, und also 
^^ können es die dafür beygebrachten Erfahi^ungsbeweise 
,^ nicht seyn: man hat dabey, vermöge vorgefaDster 
,,Heynung9 falsch gesehen oder die Erscheinungen falsch 
I, gedeutet/' Wohlan denn,, laTst uns sehen ^ ob et sich 
wirklich so damit verbalte! 



11 



ERSTER ABSCHNITT, 
fiau der Blumen für die Geschlechtsverrichiung. 



\m ersten Buche werden von dem- Gegner die Schwie-* 
rigkeiten aufgezählt, welche die Bestäubung der Narbe 
vou den Antheren vermöge deg eigenthümlichen Baus 
und der Lage dieser Theile gegen einander haben soU. 
Dielte ganz wegzuläugnen und als nichtanwesend darzu- 
irtellen^ ist keinesweges unsere Absicht: allein wir be- 
haupten, dafs sie bey weitem übertrieben seyen, dafs sie 
für eine verhältnirsmäTjüg kleine Zahl von Fällen gelten 
und dafs ^* was von solchen alsdann übrig bleibt, die 
'Lehre vom Pflanzeiigeschlecht eben so wenig vernichte, 
als die Schwierigkeiten der Begattung bey manchen 
Thierarten bisher für Momente gegen die Allgemeinheit 
und Noth wendigkeit dieses. Vorganges im Thierreiche 
gegolten haben. 

Im ersten Abschnitte *) ist von den bey dem 
gewöhnlichen 'Bau vorkommend^ir Schwierigkeiten die 
Rede. Hier legt der Verfassers im ersten KapiteJ 
JEuförderst die kryptogamischen Gewächse bey Seite, 
indem er den Geschlechtsmangel bey ihnen für ausge- 
macht hält und die gegentheiligen Bemühungen der Na- 
turforscher „unglücklich'^ und „traurig anzusehen'* 
nennt. Wiewohl wir nun dieserwegen, was die unvoU* 



») S. 3i-iao. 
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kommneren 5Vesen dieser Art, die Flecliten, Wasseral- 
gen, Schwämme betrifft, nicht mit ihm rechten wollen, 
so können wir es doch , so weit es auch die Farrenkrän- 
ter und Moose angeht, nicht zugeben. Denn wenn gleich 
eine Saamenbildung, ausschüefslich vermittelt durch vor- 
hergehende Einwirkung von Pollen auf eine Narbe, hier 
für unbewiesen zu achten: so lafst es sich doch nicht 
wohl denken, dafs Wesen, die im Uebrigen mit den 
Pflanzen soviel üebeteinstimmendes haben, wenigstens 
.ohne scheinbare Theile der Art, wie die, denen wir die 
Geschlechtsfanction bey* den Phanerogämen zuschreiben, 
gebildet seyn sollten : und dafs 'dergleichen , wenigstens 
bey allen Laubmoosen voyhanden ^^yon, davon geben 
die Hedwigschen Werke den unlaugbaren Beweis. 
Dafs ^ber unter d.en angeführten *) SchrifstellerijL auch 
Schmidcl, Kölreuter, Meese die vermeinte Sexua- 
lität der Moos© zu widerlegen ben^iiht gewesen , ist der 
Wahrheit nicht gemäfs; im Gegentheil haben sie solche 
behauptet und weichen nur in Bestimmung der Theile 
ab, denen sie die männliche oder weibliche Zeugungs* 
function anweisen, 

* 

Ein Satz, auf den ein vorzüglicher Werth gelegt 
wird, ist: es sey wider die Natqr der Pflanze, dafs die 
Theile derselbeh, besonders die der Blüthe, sich gleich- 
zeitig entwickeln: allein nach einer Ableitung dieses 
Lehrsatze« haben wir uns vergeblich umgesehen. Was 
insbesondere die Blüththeile betrijßl, so scheint mehr 
naturgemäfs , daf» Organe , die zuvor nach einander her- 
vorgebracht wurden, durch die Hemmung der Vegeta- 
tion in der Blüthe, welche der Verfasser selber statuirt, nun 
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bis im einem gewissen Grade gleidbzeitig wei^den. Hiemit 
stimmt denn aucli die Beobatslitun^ iM Ganzen genommen 
überein. Es ist wahr, bey vielen Gewächsen sehen wif 
die Staubbeutel nicht 2ar nemlichen Zeit sich öffnen^ 
wo die Narbe in den Moment der Reife tritt und ia 
diesem Falle pflegt der erste genannte Moment dem 
SKweyten tun etwas voranzueilen* Allein erstens findet; 
bey den meisteil Gewächsen Gleichzeitigkeit dieser Mo« 
m«nte Statt, wovon man sieh bey einer anfmerksameil 
Beobachtung der Natär leicht überzeugt: ja es kommen 
sogar Fälle genug vor> wo die Narbe conceptionsfähig 
ist^ ehe die Staubbeutel ihren Gehalt von sich geben *)^ 

Der Gegner fuhrt zwar an **): es sey dem verdienstvol-i-" 

• 

len €• K» Sprengel vorbehalten gewesen, „jene bis^ 
y, het -für Ausnahmen gegoltenen Beyspiele als die Rege} 
,, darzustellen und zu erweisen, dafs bey dem gröfsten 
^^rtheile des Pflanzenreichs, vielleicht überall in demselr 
„ben, die Dichogamie herrsche," Um aber die Wahr**' 
lieit zu sagen, so ist die Anzahl der Gewächse, an denen 
Sprengel diese letzte wirklich beobachtet hat, seht 
klein; und nehmen wir an, 'dafs er sie öfter, beobachtet 
habe, als wo er i|irer in seinem Werke erwähnt, so 
drückt er sich dennoch sehr vorsichtig darüber aus. Er, 
nennt sie : „ eine Einrichtung sehr vieler Zwitte^blumen*^ 
nnd meynt: „es seyen wahrscheinlich eben, so viele 
„Zwitterblumen Dichogamisten, als es Blumen getrennten 
„Ge^hlechts gebe" ***). Wie weit ist diesemnach gew 



•) Venhifchte Sehr, von G. R. T. und L. C X. IV. 173. 
^) S. 40. 41. 
***) Dm entdeckte Gebeimnifi der Natnr . im Bau and in der Btr 
fmchtuB^^ der Bltunen. Berlin. I7(ß. S. 17. (1$. 
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dachte Eioriclitnng davon entfernt^ für einen nur irgend 
beträchtlichen Theil der Gewächse mit Zyritterblum^n 
bewiesen zij seyn. 

Es ,beträgt aber zweytens jene Verschiedenheit 
dei^ Reife bey übrigens günstigen Umständen immer 
nur Tage, nicht leidbt Wochen , wenn jnicht die Fracht* 
bildung auffallend gehindert werden soll,- Hiebey ist 
daran 2u ei'innern: dafs der Pollen seine be&uchten4e 
Kraft ^ine gewisse Zeit behält, die übrigens , den V«r- 
Buchen Kölreut'ers eufolge, nach Verschiedeniieit der 
|Ge wachse verschieden ist, so d^fs z. B. der.Saamensfinb 
der Ketmie (Hxbiscus Trionum) seine befroclitende 
Kraft Jcann^ drey, der vom gelben Lack hingegen sie an 
«iderzefan Tage bewabtt * ), JDer Verfasser der Studien 
iexwäfant der Märgarita^ia nobilis W. und MyHca Gale L« 
!Wo die stäubenden Kätzchen auf den. noch blattlösen 
Zweigen, die Fistülblüthen erst viel später auf der schon 
beblätterten Pflanze hervorkommen sollen-**). Wir haben 
den letzgenannten Strauch in den Torfmooren des nörd- 
ücfaen Deutschlandes mehrmals in der Blüthezeit beob« 
^chtet und können versichern, dals seine Entwickelung 
dann sehr /schnell vor .sich gehe, so dafs, wenn die 
stäubenden Kätzchen ihre Vollkommenheit erlang haben^ 
anch sogleich die« Blätter, mit ihnen die weiblichen 
Amenta sich entfalten und in meiner Sammluqg finde 
icfa Zweige der weiblichen Pflanze, wq die Narben sich 
^nOUig entwickelt haben, die Blätter aber erst anfangen 



a ) Zirejte Forts, der vorlSuf. Nachrickt von einigen das G«schlecbt 
der Pflanzen betreff. Versuchen und Beobachtungen. I«eifz. 
' . 17^. S. 70, ■ " 
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äuscnsehlagen. EU verhält sic^n demnach hier wie bey 
den Weiden ^t Birken iind andern bäum- und atrancharr 
tigen Gewächsen, wo die männlichen Kätzchen den weib- 
lichen gleichfalls nm einige Tage «uvorkommen. Doch 
der Verfasser Versichert uns *)« bey Thniä^ occidentaliä 
betrage dieser Unterschied in der Reife der bejrdersei« 
tigen Blnthen fünf Monate und ein Gärtner versicherte 
Um, dals es sich anch mit den C^rpressen so verhalte. 
Aber, so weit diese Beobachtung, den Lebensbaum an«« 
geht, haben wir sie an einem andren Orte gewürdiget *♦) 
und verwcHcn^ zugleich auf das, was ein kenntnifsreichei^ 
Berichterstatter von der Schrift unseres Gegners darüber 
äufsert ***). Was aber Cnpressus sempervirens betriit^ 
BO habe ich ihre Blüthe erst kürzlich (im Frühjahre 1821) 
beobachtet '^und bin dadurch in den Stand gesetzt, d,iei 
Erzählung jenes Gärtners für falsch zu erklären, Bei^eits 
um Weihnachten waren in* einem mannshohen Bäumchen, 
dieser Art sowohl männliche, als weibliche Blüthkälzcheii 
Tdlli^ uiEtterscheidbar, deren jene sehr zahlreich an den 
Spitzen der Seitenzweige, diese sparsam und einzeln auf 
kleinen Aestchen nahe am Hauptzweige sich be&nden* 
Am. ]5. Febi^. fingen von den letzten einige, so nemlich 
dem Lichte am meisten blofsges teilt, an, sich zu öfihen; 
Am '5. H^ war dieses beträchtlich fortgeschritten; di^ 
Schuppen standen n^in vÖlHg aus einander uiid entblöfs*^ 
Icn die «ahlreichen eyförmigen Fruchtknoten, deren 
jeder aieh ohne Grifiel in zwey Spitzen, seine l^afbe; 



'• 
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••) V«Jl.^ßcllrtfte^l. IV. S..ifl^, 
•^) Htid«lb. Jahrimo&r d. Litferatar 18^. Sept. 
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iBndi^te. *)j WoVon ein Gang ztt dem undcfrcluiclitigeii 
Mittelpunkte d. U aar Saamenanlage, fülirte. Auf ge^ 
dachten Spitzen sah man dentlicli die Narbenfeuchtigkeit 
in Gestalt von dsrehsichtigen Bläscl^.en» Schon wenige 
Tage zuvor hatten sich auch die männlichen Blüthen der 
Xichtseite des. Baumes geöffnet und stäubten am hentigeli 
Tage bey der Berührung sehr» Ich schüttelte den st$n*' 

• 

benden. Zweig einigemal und sah dann mittelst der Loupe 
^3chuppen sowohl > als Narben der fünf geöffneten wpeib- 
liehen Kätzchen mit Blüthenstaube bedeckt» Von diesen 
^Kätzchen entwickelten ^ichdrey und gaben eine Fracbt| 
die im A^g^i^^^^^^^ > ^^ ^^^ dieses schreibe (94» Jonj) 
bereits die Gröfse einer welschen Nufs erlangt hat. 

Endlich ist drittens zu bedenken, dafs das Auf- 
brechen der Staubbeutel, besonders wenn ihrer Tiele'itt 
einer Blume sind, successiy geschehe und eine gewisse 
Zeit ,daure; eben dieses gilt vom Aufbrechen der einzel« 
uen, Bljithchen in einer zusammengesetzten Blume, so 
]vie in einer Bispe, Dolde und sonstigen zusammenge« 
setzten Inflorescenz» Hiedurch wird also der Zeitpunkt 
der Pollenreife mit dem der vollendeten Narbfinentwik- 
kelung wiederum verbunden^ so wid andererseits, wenn 
dieser der frühere ist^ die unbefruchtete Narbe ihr^ 

« 

Conceptionsfähigkeit eine . geraume Zeit behält^ wovon 
anderswo Beyspiele angeführt worden sind **). ; 

Der Verfasser kömmt hiernächst auf die Ausbl^itang 

, der reifenden, zuvor zusammengelegten^ Stajabge^Iae in 

der ganz entfalteten Blume, die Er als den Uebergang 



*) Schknhr hat, dieses von Cnpressus tkyoidcs ziemlich giA ab- 
gebildet. (Bot. Handbuch III. Taf. SlO. Fig. l.g. k) r 

♦♦) Verm. Schriften. IV. S. 117/ 175.: ir«., /; 
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ans einem der Befruchtung günstigeren Zustande in einen 
uÄgwnstigeren betrachtet und dann auf einen, wenn er 
häufig vorkäme, der Semaltheorie allerdings nachtheili-^ 
gen Umstand : wo nehmlich die Gemeinschaft der Antheren 
mit der Narbe durch dazwischen Antretende Theile auf- 
gehoben wird. Von dem ersten soll in der Folge des 
Weiteren geredet werden; was aber das andere betriflt, ' 
so sind die Erfahrungsbeweise, worauf sich jene Behaup- 
tung gründet, keinesweges von lebenden 'Pflanzen, deren 
doch einige Tausend zu Gebote standen, obwohl solche 
Beobachtung mühsam war, sondern fast^ sämtlich von 
Gewächsen , die der Verfasser niemals zu Gesichte be- 
kommen und zwar aus deren Abbildungen bey Porster, 
Swarz, Lx>ureiro u« and. ehtlehnt. Ein solches, in 

' der Naturwisse'nschaft neues Verfahren kann nicht genug 
gemisbilliget werden, indefh bey der Beschränktkeit jeder, 

j auch der besten, geschweige einer minder guten Dar- 
stellung des Griffels oder Pinsels und bey der Vi«ldeu* 
tigkeit,. deren sie immer fähig seyn wird, dem Irrthum^ 
und der willkührlichen Auslegung Thür und Thor geöiS^ 
aet wird^ Der Verfasser erklärt sich zwar *.) dahin: 
dafs Er zu bedenken giebt wie erstens die Europäi- 
schen Gewächse kaum de^ zehnten Theil- der Pflanzen- 
welt ausmachen, zwcytens wie in den Tropenländern 
alle Forilien, und also./iuch Mifsverhältnissc in xd^nsel- 
ben, gesteigert sind. Allein es würde nichts gegen die 
Anführung «cotischer Gewächse zu erinnern seyn, sobald 
diese nur lebend, besonders in ihrem natürlichen Stand- 
orte, beobachtet worden : wodurch theiis manche Ansichten 
sich ganz verändert haben, theiis ^uch manche* Mittel, 
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^er«n die Natur sidi in den Tropenländern bedient j um 
das Befruclituiigsgeschäft zu sicLern, der BeobacEtung 
niclit entgangen seyn wiirdeh. Es ist z. R bekannt, dafs 
die Blumen dort umschwärmt und des Honigs oder der 
Insekten wegen besucbt werden von Scbaaren von Coli- 
bris und' andern kleinen Vögeln, welcher Besuch jenen 
Vorgang zu befördern sehr geeignet scheint. Nach JL 
Brown *) machen bey Eupomatia die inneren sterilen 
blumenblattförmigen Staubfaden alle Coramunication zwi- 
schen den äufseren fruchtbaren Staubfäden und der ikrbe 
unmöglich: aber diese Verbindung wird hergestellt dÜTcli 
kleine Insekten, welche die Staubfäden der ersten Art. Zerr 
nagen, -ohne jemals die andern, mit Antheren versLeheneii zu 
berühren. Von Ficu» comdsa heifst es bey R o x b ur gli **) : 
.,, Ich bemerkte, dafs eine Mütze (a hood) über dem Rn- 
„ diment des jungen Staubfaden abfiel , -so wie derselbe 
„an GrÖfse zunahm.". Um aber zn zeiget, -wie leidit 
bey jenem Verfahren des Verfassers; Unrichtigkeiten in die 
Rec)inung kommen, wollen wir einige der von ihm ange- 
führten Beyspiele, die wir eben nachzuschla|^en> im Stande 
sind, näher beleuchten. Bey Tacc^ Forst, sind freylich dia 
Antheren innerhalb der Kappenfö^mig ausgehöhlten Blu- 
menblätter {Filamente nach Jussieu.) vorsteckt: aber 
es ist verschwiegen, dafs drey ausgebreitete OnSel öder 
Narb^ da sind, deren Spitzen, der Forst^TSthen 
Zeichnung ***) nach, sich den Antheren sphp nahem 
müssen. Bey Argophyllum For^rt:, soll , das pyramidale 
Nectarium sich zwischen Griffel und Staubfädeä l^efindei^ 



♦) Gen. rematks on tLe boiaoy of Terra Austndls. 
*♦) Plaol. Coromand. il. t. 125. 
***) Char; gen- planunun t, 35. 
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indem diese „vor dessen änfserer Fläche fitehen>". Atel*, 
Förster sagt hier grade das GegetitibeÜ, neirilich: ,,fila- 
^^menta e receptaculo intra nectarium orta^ eo dini!idio 
jfminora" und so zeigt es aubh seine Abbildung *). Bey 
Canella alba sitzen freylich die Antheren an der äufseren 
Seite eines krugformigen Nectarium: allein der Griffel 
nebst den Stigmaten ragt über die Oeffnung des--^ 
selben hinaus **); was der Verfasser verschwiegen 
oder vielmehr unrichtig dargestellt hat. Bey Flagianthus 
Forst., soll „das Pistill von einer cylindrischen Scheide 
5, umschlossen seyn , . auf deren äufserer Fläche die An- 
,,theren angewachsen sind". So scheint es freylich n^ch 
Forsters Abbildung ***): allein in der Beschreibung 
sagt er: „filamenta in cylindrum connata; antherae con- 
„fertae in apice cylindri", Dafs bey Pistia Stratiotes 
die Selbstbestäubung, vermöge ungewöhnlichen Baus der 
Theile^ unmöglich sey, erscheint uns, wenn wir JacquinS 
Beschreibung und Abbildung ****) betrachten, keineswe- 
gßs so. Diesemnach müssen wir die. von Theobroma, 
Cryptandra , Cucullaria u« s. w". aus ähnlichen Quellen 
hergenommenen Beweise bis auf Weiteres dahin gestellt 
seyn- lassen» 

Im zw.eytcn Kapitel sucht der Gegner zu bewei- 
sen : dafs , wo eitie fast unmittelbare gegenseitige Berüh- 
rung ' der Genitalien im Pflanzeni-eiche Statt finde , si© 
einerseits nichts für den angegebenen Zweck nütze, an- 
.drerseits nicht um desselben willen vorhanden, sondern 
durch dieallge/ncine Metamorphose des Pflanzenreichs 



wSb, 
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**) Genera plant, ez ed. Sclirebetii. I. 320* 
> ••*) L. q, i. 45. 
i •«»**) Hiit. i^lant. Afnericaoar. d35. t. 1^8. 
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bedingt sey. Nur ron dem ersten l^ann liier die Redt 
heyn, denn wir haben, nichts dagegen, dafs die Verwad»- 
sang der Stanbfaden oder Stzmbbentel eine gewisse Stufe 
in der Leiter d^r Bildaugen im Pflanzenreidie anxeige: 
aUein sollen die Füfse den .Insekten niebt ram Gehen, 
die Zeagnugsglieder ihnen deshalb nicht zor Fortpflm- 
znng dienen y weil ihre Anwesenheit einen höheren Bü- 
dungsgrad anzeigt, als worauf die fafs- nnd gescUecfatf- 
losen Würmer stehen? Die angefiihrten Thatsaclum mm 
von anscheinend zweckloser gegenseitiger Nähb der Sliofr- 
werkrouge und Griffel zeigen weiter nichts, als dtSs «^ 
dabey eine Organisation denken lasse, wobey die Be- 
deckung der Narbe von Pollen noch leichter gewesen 
wäre, als hier der Fall zu seyn scheint: aber kann dieses 
als ein Grund gegen die Möglichkeit der Sache gelten? 
Da. die Natur die Trennung der Staubgefäfse von der 
Nax*be bezweckte, so ist es der Mannigfaltigkeit ihrer 
Mittel nur angemessen, zu denken, dafs sie solches auf 
die verschiedenste Art bewerkstelligte, wobey der Zweck 
nicht immer auf die nemliche leichte Art erreichbar 
blieb. Doch auch hier sehen wir in einigen Beyspielen 
von bekannteren Gewächsen die Darstellung nicht der 
Natur , gemäfs. Bey Vinca ist die Bestäubung des Randes 
der tellerförmigen Narbe keinesweges unmögHeh ' (nnd 
mehrmals sahen wir Pollenklümpchen auf -derselben-): 
sondern nur, im Vergleich anderer Gewächse etwas er- 
schwei-t, aber vielleicht setzt auch Vinca minor dtishalb 
in unsern Gegenden, so weit wir beobachtet, niemals 
Frucht an. Ferner soll es durch C. C. Sprengel^ 
Beobachtungen „aufser allen Zweifel gesetzt seyn, dals 
„alle genannte Gewächse (sämtliche S3mgenesisten , die 
„meisten Labiaten, M^lvaccen und Leguminosen) ohne 
„Ausnahme dichogamisch sind^^ Sprengel aber lial'iiinr 
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ft an etlichen SjBgenesisten, Labiaten, Malvaceen ,u.. s. mt. 
Bi Beobachtungen gemacht^ die so etwas wahrscbemlich 
5 machen. Freylicb ist bey den erstgenannten Gewachsen 
B die zweyspaltige Narbe noch geschlossen, wenn sie Aon 
1 Pollen im Antherencylinder vor sich her und austreibt.: 
F ähex sie öffnet sich im Augenblicke ihres Austritts und 
nimmt den an der Oeffnung der Blümchen hangenden 
Staub auf, der daher an frischen Blumen von Pyrethrum 
auiethifolium W. Leontpdon Taraxacum , Scorzonera an- 
guAifblia, Hipracium Auricula, die >vir so eben vor Au- 
gen haben, auf keiner Narbe fehlet. Ueberhaupt ist 
durch den gedr^ängten Blüthenbau der Syngenesisten und 
das flucccssive Aufblühen ihrer Blütchpii, welches z. B» 
bey Echinops von der Mitte /gegen den Umfang, bey 
Pyrethrum von dem Umfange gegen die Mitte fortschrei- 
tet^ die Befruchtung hier mehr als ii*gendwo gesichert. 

Im dritten Kapitel soll bewiesen werden: dafs die 
Selbstbestäubung durch den Fall des Pollen ebenfalls nicht 
zulässig sey, indem «o wenig bey aufrechten, als bey 
hängenden Blumeii die anderweitige Organisation dersel- 
ben für diese Art der Bestäi^bung sich eigne. Wenig 
hat es iii Wahrheit auf sich mit manchen Schwierigkei- 
ten, die der Verfasser gegen den Fall des Pollen auf 
die Narbe findet: bey einigen Gewächsen ist Ihm diese 
XU spitz, bey andern der Pollen zu leicht, oder zu com- 
pakt u. Ä. w. Wir würden- allerdings wenn wir die Natur 
geweaen waren, geglaubt haben, unsern Zweck besser 
und sichefer zu erreichen, weim wir die Narbe überall 
recht grofs und tellerförmig gemacht und die Autheren 
80 nahe über ihr gestellt hätten, dafs ihr Staub not]^- 
wendig auf sie hätte fallen müssen: allein, dafs ein dem 
- Anscheine' nach minder zweckmäfsiger Bau die Bestau- , 
buDg unmöglich mache, ist denn doch in der That eiu • 
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. ein ratclier,' das Ganze für einen Theil nelimeneler, 
Schlnfs. DocH hören' wir- den Verfasser ferner. Es 

' werden von Ihm nun zuerst die aufreclitstehenden Blu- 
men vorgenommen. Er findet bej'' ihnen theils den Griffel 
über die Staubfaden hinaus beträchtlich verlängert, theils 
ihn von den Antheren zu sehr entfernt oder auf andere 
Weise abgesondert; überhaupt also ihn für die Aufnahme 
des Pollen völlig erweck widrig gebildet» Leider! sind 
auch hier äufserst wenige Bey spiele aus unnaittelbtrer 
Ansicht der Natur, dagegen die meisten vo'n Abbildim- 
gen entnommen , und wollten wir auch diese Besondere 
Art des Beweises gelten lassön, so dünken uns doch bej 
eigener Prüfung die Schmerigkeiten theils nicht anwe- 
send, theils übertrieben zu seyn. .Um anforderst ein 
Beyspiel der ersten Art zu würdigen: so heifst es von 
Viburnum Tinus *) : die Staubfäden seyen auf den La- 

. cinien der Krone angeheftet und in gleichc»r iRichtung 
mit diesen überall hin sich ausbreitend; ps könne auf 
diese Art nie ein PoUenkörncheu auf die Narbe fallen, 
auch will der Verfasser nie. ein solches darauf «nsetrof- 
feii haben. In Bezug hierauf untersuchten wir sogleich 
(es war den 23. Jan.) im Glashause eine Blüthendolde 
dieser Pflanze , woran ein Theil der Bliithen aufgebro- 
chen waren und fanden Folgendes: a. Die Staubfaden 
sind nicht an den Lappen der trichterförmigen Krone, 
sondern an der Röhre befestiget, b. Bey nocbt ungeöff- 
neten Antheren neigen sich die Staubfäden gegen einan- 
der, bey geöffneten sind sie aufgerichtet mit sehr gerin- 
ger Divergenz, nach Ausleerung des Pollen fahren sie 
auseinander* c, Bey mehreren, um nicht zu sagen bey 
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den meisten stäubenden Blumen fanden wir detitliclt 
-, Pollenkörner auf der Narbe» Unter den angexogenen 
Fällen der zweyten Art, Wo das Pistill, in der verlän- 
gerten Blumenröbre befindlicliy die Staubfäden über die 
Oefihnng erhöbet und ausgebreitet sind, so dafs; di^r 
ätaub bey aufrechtem Stande der Blume Viicht auf die 
Narbe fallen könne, werden genannt *). Callicarjpa inte- 
grifolia Jacq. Tectona grandis und Getonia floribunda^ 
Hoxb. Allein von der Callicarpa sagt Jacqtiin **)r 
^,filamenta erecta" imd so stellt es auch die Abbildung ***): 
dar. Bey Tectona grandis tritt in der Abbildung ****) 
der »weyspaltige Gl-ifiel deutlich aus der Oeffnung der 
Blumenröhre hervor. Bey Getonia floribunda ist, wie- 
derum der Abbildung •}•) nach zu urtheilen, der GriflPel 
gegeii die aablreicben Staubfäden freylich kurz : allein 
die^e sind aufgerichtet, keinesweges gespreizt und die 
Röhre des kronenartigen Kelchs hat eine bedeutende 
Oeffnung, so dafs dem Falle des Staubes auf die Narbe 
nichts im Wege steht. Bey Magnolia grandillora, Lirio- 
dendron Tulipifera, Annona triloba, Nymphaea lutea 
«ind allerdings die Narben über die Staubgefäfse erhöhet ff), 
aber nur um einige Linien ; auch sind jene mit der Spitze 
ruckwäi-ts gekrümmt, diese sehr zaHrcich und geben 
eine grojse Menge Staubes von sich. 5>Bcy Tamärix 
germanica, heifst es ferner fff ), reichen die Filamente 
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nur bis an die Mitte d~ed Gezunen, die Narbe also steht 
hoch über ihnen ^^ Hier ist der Zustand anfangender 
Frnctification für den der Befruchtung genommen. Diese 
geht, vrenn wir recht gesehen , eben da die Bluthe^sich 
öffnen will, schon vor sich: dann ist die Narbe von 
gleicher Höhe mit den . fünf längeren Staubfäden , deren 
Anfheren nun ^eöFnet sind und sie ^lit ihrem Staube 
bedecken. Hat aber die Narbe die vorgedrehte Erhe- 
bung gewonnen, so ist sie nicht cQn9eption5ftlhig mehr. 
und die Anthe;pen sind ohne Staub. Von den Mreitej* an- 
gelRihrten Beyspielen haben wir Drimys Winteri und D. 
axillaris bey Forst er, Xanthochymus , Bergera, Bnett- 
nera, Bcrgia, Feronia bey Roxburgh verglichen, und, 
mit Ausnahme etwa von Drimys axillaris und Buettnera 
herbacea, wo der Abbildung nach, die Befruchtung et- 
was erschwert scheint, haben wir bey allen andern nicht 
die geringste Schwierigkeit gegen die Vollziehung dieses 
Aktes vorgefunden. Weiter sind Slerculia und Helicteres 
genannt *) : aber bey diesen Gewachsen, deren Helicteres 
spicata H. B. in unsern Gewächshäusern ziemlich oft 
blühet und Frucht giebt, übertrifil keinesweges „der 
„Fruchtknoten die Stamina weit an Länge,,; sondern 
nur um ein äufserst Weniges, auch ist zu merken, dafe 
die Staubfaden bey vielen Arten zahlreich sind ttnd die 
Richtung der Blume keinesweges die aufrechte, sondern 
die geneigte i^t. B^y Morisonia americana soll die Er- 
hebung des Fruchtknoten und der Narbe stark genug 
seyn, um die Selbstbestäubung zu verhindern : wir haben 
bey Ansicht der Abbildung und Beschreibung von Jac- 
quin ** ) "nichts dergleichen wahrgenommen. Die Staub- 
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faden «ind hier von der . LSnge des Fi*uchtknoten , dem 
die kopfförmige Nai'be unmittelbar aufsitzet^ Bey den 
Arten von Capparis und Euphorbia stehet, freyiich da« 
Germen auf einem mehr oiev weniger verlängerten Stiele : 
»Hein nur bey den letzten ist dadurch die Narbe oft 
über die Staubfäden erhöhet y welches Hindernifs der 
Befrachtung aber, wenn es eines ist, durch diö, meistens 
doldenförmige oder sonst gehäufte Stellung der Blumen, 

« 

wieder aufgehoben wird. 

Unter der Zahl ganz geöfiheter aufrechter Blumen^ 
welche den öriflfel langer . als die Sts^bgefafse haben, 
sind *) gqnamit: Achras Sapota, Ochna squarrosa, La-, 
gerstroemia Reginae, Vitmannia elÜptica, Niti^aria Schoberi, 
Laetia apetala, Erythrpiylou , Ardisia u. s. w. Von 
Achras unten ein Mehrtres. Bey Ochna, Lagerstroemia, 
Erythi-oxylon ist, den Abbildungen bey Roxburgh^ 
nach, die Narbe etwas länger als die' zahlreichen Staub- 
faden: aber die Blume halbaufgerichtet. Bey Ardisia 
scheinen in der ai^fgerichteten Blume die Griffel eben- 
falls die längeren: aber König sagt in der bey Rox- 
burgh hinzugefügten Beschreibung: Stylus vix ulliis.. 
Bey Vitmannia elliptica erscheint ^n Vahls Abbildung **) 
freylich der Griffel noch einmal so lang , als die Staut)- 
fader: allein in seiner Beschreibung sagt Vahl ***): 
Stylus longitudine filamentorum. Von Nitraria Schoben heifst 

F 

es in Mnrray's Beschreibung ****): pistillum aequale, 
und 80 sehen wir es auch an zahlreichen wohlgetrock- 
Jieten Exemplaren aus der Gegend von Astrachan. Von 



■*• 



' *) S. 76. 

**) Symbol, boun. HL t. 60. 
***) L. c. 52. 
•***) Prodr, designatioii. flirp, Goetti'ugens. 1^5. 
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liaetia apetala endlicli sagt. Jacqniii *): Stylus longi- 
tadine staminum. Wo ist ums Himmelswillen in diesen 
Beyspielen* (und wir haben iiirßt nur wenige aus der 
Zahl der angeführten auf gut Glück ausgewählt), "wo ist, 
fragen wir, hier ein Bau, der flie Bestäubung nur bedeu- 
tend*- erschwere, geschweige' unmöglich mache, zu finden? 
Nicht besser ' steht es um die angeführten Fälle **) 
von aufretihten Blumen, wo der Griffel „eine die Sta- 

. „mina übertreffende und die Selbstbestäubung verhin- 
„ dernde Länge " haben soll. Es werden hier z. B, Con- 
volvulus sepium^ C. arvensis, Scabiosa ochröleuca. Sc. 
arveusis, Hyoscyamus ni|;er, H. physalrides, H. mutzcns 
neben manchen tropischen Sachen genannt, und wir 
haben darauf jene sorgfaltig in der Natur untersucht. 
Bey den genannten Winde -A^ten sind, die Staubfäden 
meistens von ungleicher Länge und ihi'er zwey kürzer, 
als die übrigen fünf; welche letzten zuweilen etwas län- 
ger, nie aber, wenigstens zur Zeit ihrer Vollkommenheit, 

• kürzer als die Narbe sind und unter vierzehn Blüthen 
von Convolv. arvensis, die wir eben vor Augen liaben, 
• ist nicht eine , woran sich nicht Pollen an den- Narben- 
läppen befände. Die Bilsenkräuter, soviel wir ihrer kcn- 
nep, haben keine aufrechte, sondern eine geneigte Blume, 
"worin von den Genitalien zuerst der Griffel sich verlän- 
gert, zu welcher Zeit die Antheren noch nicht geöflhet 
sind. Dann verlängern auch die Träger sich und indem 
die Antheren nun nach und nach platzen, erreichen sie 
fast die Länge der Narbe und befinden sich für alle Fälle 
in gleicher Höhe mit ihr. Bey den Scabiosen und nament- 
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lieh bey, Sc. arvensis,* ochlroleaca tind alj^ina sind Sie 
Staubfaden^ wenn sie stauben, allemal und ohne Auen, 
nalime bctracbtlicli langer, als der Griffel uiit der Naybe, 
alleiii nach dem Stäuben krümmen sie sich abwärts, 
während der Griffel fortfäln-t sich zu verlängern; auch- 
fand ich zuweilen, besonders bey Sc. arvensis, in. den 
mittleren Scheibenblümchen die Antheren verkümmert; 
nnd staublos, bey verkürzten Trägem, während da» 
weibliche Genitale seine völlige Ausbildung hatte. 

Weiter gedenkt unser Gegner *) derjenigfen Blu- 
thenbildung, „ wo die Antheren in der aufrechten Blume 
„ oder Blumenröhre eingeschlossen, der Griffel aber über 
„die Blume hinausragt, also von den Antheren abge- 
„schnitten, ist." Hieher zuförderst die Fälle, wo „die 
„Filamente in einen oorollenähnlichen Tubus oder ür- 
„ceolus verwachsen sind, aus welchem- der Gi'iffel her- 
„ vorragt." ^ Als solche werden angegeben : Samyda ser- 
rulata, Achras Sapota, Pentapetes phoenicea, Assonia 
fcnruginea. Samyda Jkönnen wir nicht vergleichen, Bey 
Achras Sapota kann der Griffel nur wenig länger als die 
Staubgefafse scyn, denn Ja c quin sagt von ihr **)f 
iilamenta longitudine laciniarum corollae interiorum, quae 
cxterioribus paulo sunt breviores: Stylus longitudine 
corollae. Und was die an der Oeffiiung zusammenge- 
zogciie, also die Staubfäden cinschliefsende Blumenkrone 
hetriflt, so forderte doch das Recht der Wahrheit, Jac- 
quins weitere merkwürdige Beobachtung an dieser Blume 
nicht zu übergehen. Selbige lautet ***) also: Fl9re5 ante 
fecundationem flguram habent ovatam, in ipso autem 
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fbönndatiohes acta toti explicantur magis .et evadmit 
campanulati : quo(J , ut ista succedat , aiitherae inclusae 
«tylns(£ue^coroIla longior videutur exigere: fecundatione 
aütem peracta ovatam denuo adsumunt. W^ endlich 
Pentap^tes und Assonia angeht > so mnü der Verfaaaer 
sich von diesen Blumen eine durchaus andere" Vorstel- 
lung machen^ als die Natiu' ist. Die Filamente sind hier 
jitir am Grunde in eine kurze becheiiormige Röhre ver- 
wachsen, im iibrigen Tbeile aber fre}»^, dahey die fib£ 
Blumenblätter ausgebreitet. Der Griffel ist etwas länger 
als die Staubfäd^^ die Blume aber, wenigstens bey Pen» 
tapetes , stark geneigt. Von aufrechten corollis hypocra- 
teriformibus s. tubulosis 9. labiatis endlich, wo der Grif- 
fel gegen die Staubfäden bedeutend verlängert sey, wer- 
ben genannt *): Ixora paiviflora, Coffea occidentalis^ 
Duranta Plumieri, Rhinanthus, Pedicularis, Wulfenia 
n, s. w. Bey Ixora parviflora schei;it es frcyliclL, wenn 
man Vahls Abbildung davon **) betrachtet, als seyen 
die Staubfäden in der Blumenrohre eingeschlossen^ ans 
welcher der Griffel hervortritt: . allein in der Beschreir 
bung heifst es: stamina coroUa parnm longiora, Stylus 
longitudinp tubi corollae ***), so dafs also die Antheren hier 
neben crder gar über der Narbe zu stehen kommen müs- 
sen. Bey Coffea occidentalis ****) sind die Blumen mcbt 
aufrecht, sonderu hängend. Bey Duranta Plumieri sagt 
Ja c quin f): Stylus longitudine staminnm. Bey Hhinan- 
thus und Pedicularis ist vermöge der Richtung des Grif- 
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fels und der Blume die Narl)e anf keine Weise zu be- 
ti*achten als über, den Staubgefäfsen stehend. Bey Wul- 
fenia carinthiaca endlicli ist dei» Griffel mit der zweylip- 
pigen Narbe von der Länge der Blumenkröne ; die Staub* 
fäden sind um ein Weniges küraer ; die Blume aber, 
welciie sich alljahrlicli im hiesigen Garten zeigt^ hat eine 
horizontale Richtung. • 

Auf ähnliche Art werden von dem Gegner des Pflan-, 
zengeschlechts nun auch die Gewachse mit geneigten 
und hängenden Blumen in Untersuchung genommen 
lind auch hier ist seine Absicht, zu zeigen: dafs da« 
Verhältnis der beyderley Bestäubungstheüe keirie^wege« 
geeignet «ey, die Selbstbestäubung möglich zu machen. 
Bey längerem Pistill, sagt Er *), ist nicht immer diib' 
Blume hängend, oft ist sie dann nur geneigt, wie iPedicularii^ 
Salvia, Helleborus darthun, oft sogar aufrecht, wie die kürz*-« 
vorhergehende Untersuchung zeigte : bey wirklich hangen- 
den Blumen aber ist sehr oft das Pistill kürzer, als die Staub^ 

i 

faden. Nur vom letzten Fälle, als für die Befruchtung 
wirkliche Schwierigkeiten darbieteoid, soll hier die Rede 
seyn. Der Verfasser findet denselben bey Priraula veris und 
officinalis, bey Hyacintlius cemuus, Medeola asparagoides, 
Uhnüs campestris, suberosa, efiusa,.boy Opercnlaria paleata,. 
Halo^agis Cercodia, Dictamnus albus und ein paar ausländ!^ 
•sehen Gewächsen, die wir nicht vergleicheii kÖnnen.'Was die 
genannten Primeln betrifft, so haben wir bey ihnen den Griff<d 
einigemal kurzer als die Staubgefätse, meistens aber bedeu- 
tend länger beobachtet **) und in diesem Augenblicke 
liegt Primula elatior nralensis blühend vor, wo die staub*- 
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erfüllten Antliereii bis in die Mitte der RöLte, hinge- 
gen der Griffel mit <Jer kopfförmigen Narbe bis. zum 
Sclilunde reiclien und' b^y faat allen Bliitlien sich Pollen 
auf der Narbe befindet. Vielleicht ist im ersten der 
genannten Falle einer von' beyden Generationstheilen 
nicht gehörig ausgebildet; was weiter zu untersuchen 
bleibt. '.Bey Ilyacinthus cemuus^ wenigstens bey der 
Pflanze, die unter solchem Namen in den Gai^ten vor- 
kommt, finden wir, wie beym H. nonscriptus, die Narbe 

. :durchaus von gleicher Höhe mit d^n Staubgefafsen, eben 
«o bey Medeola asparagoides : beyde haben die Segmente 
der Corolle zurückgeschlagen und von „Stamina fast 
aufserhalb der Blume, Pistill innerhalb des Tubus" kann 
hier keine Rede seyn. Bey den Ulmen ist zwar der 
-Griffel kürzer als die Staubfäden, aber Ulmus campestris 

• und ü. subc^osa haben sitzende, gröfstentlieils aufgerich- 
tete Blumen, bey U. effusa sind, sie ^gestielt, aber die 
blüthetragenden Stiele aufrecht, nur die fruchttragenden 
hängend. Bey Opercularia paleata ist freylich „flos uuptia- 
rum tempore cornuus" aber „aggregatus, subvigintiflorus" *), 
also eine grofse Menge Blüthenstaubes enthaltend. Bey 
Haloragis stehen die Blumen iu einer beblätterten Aehre, 
wo also jede durch den Staub einer andern leicht be- 
fruchtet werden kann» Aber die Filamente sind von der 
liänge der Narbe imd nur die länglichen Antheren ragen 
etwas über selbige hinaus. Endlich ist doch die Blume 
von Dictamnus albus sehr mit Unrecht zu den -aufrech- 
ten gezählt j sie ist geneigt, dabey die Genitalien ab- 
wärtsgebogen mit aufsteigender Spitze und die Narbe, 
ganz so wie bey Hayne **) abgebildet, von der Länge 
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der Staubfaden; Aber gesetzt auob, es gäbe einzelne 
Gewächse, wo bey Hängender Blume der Griffel von den 
Genitalien das kürzere ist > kommen denn diese in Be^ 
tracbt gegen die grofse Anzahl der, Fälle, wo bey sol- 
cher Richtung der Blume der Griffel verlängert ist? 
* Diese übergeht der Verfasser der Studien mit StilJschwei- 
gen^ wiewobl eine Menge Deutscher Pflanzen gattungen^ 
als Symphy tum , Cynoglossum > Ceriilthe, Cyclamen, Sol- 
danella, Campanula, üvulairia, Gonvallaria, Erica,* Vac- 
Gini^oin, Andromeda, Aquilegia, JLinnaea u. s. w, ihm 
solche hätten darbieten können^ 

Berechtiget nun das äufserst häufige Vorkommen die- 
ses Verhältalisses , selbiges als die Regel zu betrachten, 
die durch einzelne Ausnahme nicht umgestofsen werden 
kann und macht man von diesem Ergebnisse eine für die 
iLehre vom Filanzengeschlechte gijnstige Anwendung: so 
-dünket mich' dieses » Verfahren bey weitem philosophi- 
scher, als dafs man mit dem Gegner die.Nutation der 
Blume- eine Art von Elnospenzustand derselben nenne; 
was doch immer nur von einer gehemmten äufseren Ent- 
Wickelung gelten könnte, da die innere Ausbildung, wenn 
eine Frucht erfolgt, immer als vollendet betrachtet wer- 
den mufs. Und was laust sich für jene Ansicht anfüh- 
ren? Daus einige Blumen, und, wenn wir z. B, die Gat- 
tungen Allium, Crepis, Scorzonera u. s. w. betrachten, 
doch verhältnifsmäfsig wenige, vor der Entfaltung über- 
hängen und nichts weiter. Und ges^t die Nutation wäre 
dem Eäiospenzustande ähnlicher, als.sie wirklich erscheint, 
ist denn das. Maximum der äufseren Entfaltung nicht ein 
Relatrves? Ist nicht z. B. das Sommergewächs mit seinem 
lockeren, meistens zelligen Bau oft schon nach einem 
Monate zeugungsfähig, das Strauch- und baumartige hin- 
gegen erst nacli, Jahren? 
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Im vi,erten Kapitel *) erwägt der Verfasjcr die 

* 

von den SchriJPtstelleFn hehauplete Erleichterung der 
Bestäubung durch Bewegung d«r beyderley weseiitliclieii 
Blumentheile gegen einander. Es sey, heifst es, eine 
liöchst vereinzelte Erscheinung, si(ß leiste nicht da«, yv^ta 
sie solle, zuweilen sogar das Entgegengesetzte und über- 
haupt sey in ihr keine Beziehung auf den vorgegebenen 
Zweck zu erkennen. Eben dieses gelte von der Explo- 
«ion ^e^ Bollen d<irch Bersten der Anthere oder durch 
aridere mechanische Hülfsmittel, worin man ebenfalls einen 
Bezug auf die Bestäubung der Narbe- habe erkenneii 
wollen. Der Verfasser erwähnt, Seiher Gewohnheit ge- 
mäfs, wieder eine Menge tropischer Gewäch»^, wo die 
Staubfaden eben ^o oder noch mehr entfernt von der 
Narbe sind, als bey Ruta, Saxifraga, Parnassia, nnd wo 
eine HinbeWegung der Staubgefäfse zur Narbe oder ein© 
Explosion des Pollen eben so an ihrem Platze gewesen 
wäre , als bey ^en genVinnXen Pflanzen , ohne dafs wir 
solches bey denen, die von jenen Gewächsen geschrie- 
ben, erwähnt fänden. Aber kann dieses irgend für einen 
Grund gelten, dafs sie yiicht Statt finde ? Wer da weifs, wie 
schwierig solche Beobachtungen in Tropenlandetn anzustel- 
len sind und wie es den meisten, welchen -die Gewächse , 
dieser Lander zugänglich gewesen, nur darum zn ihwi 
war, zu sammeln, nicht aber Beobachtungen zu machen, 
der wird darauf einen geringen Werth legen. Einbei- 
mischc Pflanzen oder solche, die in unsern Gärten überall 
Zu.baben sind, hätten daher mit mehr Zuverläsaigkeit 
zu Beyspielen dienen können: . und hier geben wir 
gerne zu, dafs nur wenige das Phänomen der Bewegung 
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der Genitalien- gegen einander darbieten und dafs es 
sclilecHt um die Befruchtung der Gewäclise stehen würde, 
wenn aie dieses Hülifsmittels in. allen Fällen bedurfte, 
wo die Antheren zu gewissen Zeiten einen mehr öder 
minder ausgebreiteten Stand gegen die Griflel haben. 
Medictts *) hat die ^ache nach seiner Gewolmheit 
sehr übertrieben und wir wissen nichts wen dw. Ver- 

" fasser meynt, wenn Er sich **) über „die gutmüthige 
,, Leichtgläubigkeit^ mit der man sich diese Mährchei| 
^yhabe aufbinden lassen," verwundert. Fragt man nem- 
lieh über die zahlreichen Fälle von Bewegung d6r Staub- 
faden zur Narbe, die Medicus 'anfuhrt , die Natur selber 

«^ u;m Rath-: so siebet man, dafs .die meisten hier durch 
fortgehende Entwiökelung ihre Richtung verändern,^ wä« 
vouv den Bewegungen der Griffel und Narben ohne Aus- 
nahme gelten möchte. Wir stimmen daher dem bey, 
was der Verfasser über die Veränderung der Richtung 
der • Genitalien bey Ilyoscyafmus, Scrophularia , NigeÜa, 
Passiflora sagt: sie sind Wirkungen fortschreitender 
Entwickelung und leisten wenigstens nicht immer da«^ 
was sie sollten. Bey Hyoscyamus Senecionis W. z. B. 
so wie bey H. physaloides L., bey Scrophularia filici- 
folia^ Sm. mnd sambucifolia lDesf. verlängert sich zuerst 
de^ Griffel über das Blumenblatt hinaus in horizontaler 
oder, etwas geneigter ui\d> daim weiter aufsteigender Rich- 
tung. Diesem folgt die Verlängerung der Staubfäden," 
w;elche . dadurch unmittelbar neben oder über der Narbe 
zu stehen kommen, und nun erst sich öl&ien, um ihren 



*) lieber die Neignn| der Pflanzen, sieb zu begatten^ in s, Pflan- 
ze nphysiolog." Abband 1. i. Tb. 
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Stad^ aufiizuschittten. Die Narbe ist danh nocli voUkoniimH 
oonceptionbfähig; wir &a'lieri immer die' deutlichsteiiSpiireB 
geschehener Bestäubung auf ihr und erbieten meistens 
Tollkomame Früchte von den genanitten Gewächsen. Anr 
drerseits haben wir dasjenige ganz wahr befanden , was 
rMedicti« *y von Rivina humiHs oiiid andegbn Arten die- 
ser Gattung «nmerkt. Wenn die Staubfäden horizontai 
zurückgebogen ^ öfinen sie^ich bereits: dann <abep ist die 
Narbe noch nicht gehörig entwickelt Durc^ das nimr 
a»ehi^ige :ScMiefsen der Blume iiähem' sieh anch die 
«t^ipbenden^ntherien wieder einander und- kommen dicht 
über der Narbe zu stehen, welche min Nconceptionsfahig 
ist und bestäubt wird» Auch setzet fast jede Blume 
-PrucJit an : selten siehet man deren , die unfruchtbar blei- 
ben. Werden imn solche blofse Wirkungen d«s fort- 
gesetzten Wftchsthums ren dem Resultate Abgezogen : so 
bleiben nur wenige Beyspiel^e einlieimischer Gewächse 
übrig, z. B. Ruta^ Parnassia^ Saxifraga, Berberis-; wo die 
Staubfäden zur 2^it des Oeffnens der Antheren ihre na- 
türJiche^^ ausgebreitete Lage verlassen und sich,, ohne gleich- 
zeitige Bewegung^ anderer Blamentheile,^er Narbe nähexn, 
4im endlich^ in d^nx Zustand ' der Ausbreitung unbeweg- 
lith zurückzukehren. Wenn hieraus nichts Bedeatdndes 
weder zum Vortheile noch zum Nachtheile der BeJfrncL- 
tungslehre geschlossen werden kann, so ist hierin doch, wie 
ich glaube, die erhöhte Reizbarkeit der StaubgeJR«e wäh- 
rend der Blüthezeit, so afich durch andez'e Erscheinung 
.gen sich kund giebt, nicht zu. verkennen **) tmicl bietet 
eine wicfatigis Analogie zwischen dem Bestäubungsprocesse 
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mild der tbieri»clieii Begattung dar» Etwas meihr . aBer, 
als .jene- jogenannteh Wariderungen, scheint die Explosion 
des Pollen^ fo Medicus mit Unrecht als eine AeoTserung 
der Reizbarkeit betrachtet, zur Befruchtung beizutragen: 
wenigstens ist sie weiter im Pflanzeni*eichc verbreitet, 
als 'jene. Die Art«n von Chenopodinm, Urtica, Pane- 
taiia, Moms, Forskolea, ja die ^meisten Apetalae, wie 
Haller *) bemerkt, «eigen solche nnd dafs sie die (Je- 
langung des Pollen auf die Narbe erleichtere, läfset sich 
nicht wehl hez weifein» „Es ist ge wifs, fagt Duhamel '^*), . 
^daÜB die Staubbeatel sich gemeiniglich mit einer Er^ 
^^schüttenuig (lepousse). öfihen , die vielen Staub heraus- 
,,falu:en macht;, man kann solchen auf Kornfeldern, diet 
^n die Bliithe treten, bei SomienmifgavLg gleich einem 
„Nebel wahrnehmen," 

Der- Gegner zieht ans si^inen bisherigen Untcrsu- 
- cbiingen ij^a Resnltat : „ dafs unzählige Pflanzen nicht 
„selbstbestäubt werden, nicht werden können^ weil einei 
^,Menge der mannigfaltigsten Hindemisse in derBildung,^ 
,>oder die Unzulänglichkeit der Bestäubuilgsmittel selbst, 
je» verbieten r dafs demnach die Hülfsbestäubung eintre- 
,jten, nrtd'*fi8t 'gröfstentheilis die Bestäubung im Pflanzen- 
^,reiche 4ll4>fe§orgen genöthigt «eyn werde." ***) Dieses 
Resultat nmfs jeden Leser in das höchste Erstaunen vt^- 
setzen und eine ernstliche Misbilligung des Verfahrens; 
wodurch ihm solches aufgenötlifget wird, bcy ^hm erwe- 
cken; und gewifs die Art, iiifie d^'r Verfasser der Sttidien 
dazu gelangt, ist .eines anfriöhtigen Wahrheitsfreunde» 
nnwiirdig. Wollte man demselben auch alle Seine bis- 
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her angefahrten Tliatsaoben zugestehen: ii6. würde darais 
blols folgen: es seyen bey einer Anzahl von Öewächsen, 
^ie in Bezug auf dies Ganze nicht einmal grolj genannt 
werden känn^ Umstände vorhanden, die das Gelangen des 
pollen auf die Narbe, ohne BeihHlfe des "Windes und der 
Insekten, dem Anscheine nach, , schwierig machen. Wie 

■ 

sehr weit wäre diesig demnach entfernt, Von dem gröls- 
ten Thcile der Gewächse zu gelten. ■ Aber es fehlt viel, 
dafa die Wahrheit der Thätsachen zugegeben 'werden 
könnte : denn wiewohl nur ein Theil derselben genauer 
erwogen worden , hat doch diese Untersuchung Resultate 
gegeben, welciie auch gegen die übrigen, besonder« die, 
so aus blossen Abbildungen entnommen, mistrauisch ma- 
chen müssen* Hieraus lä£st sich ungefähr schjiefsen, wie 
verändert das Ergebnifs seyn wüMe , wenn ■ea möglich 
wäre, die Natur überall .selber zu befragen. .Gern ge- 
ben wir^zu, man könne keineswegs^ als fiin allgemeines 
Gesetz aufstellen, dafs die Staubfaden und Gri£Pel überall 
das möglichst günstige Verhältnifs haben, damit der Staub, 
der eysteV auf die Narbe der andern ohne Beyhülfe gelan- 
gen könne. Aber wiewohl diese Schwiei-igkeiten, wo ^e. 
Statt finden, dem Grade nach sehr yerschieid^n. mid, ist 
uns doch kein Fall vorgekommen, woraus, die* Unmöglich- 
XxAt der Bestäubung bey ungefährdeter Fruchtbüdun^ / 
mit Sicherheit erhellet. Der Verfasser kann: frpylich ent- 
gegnen : es komme hier alles auf die Ansticht an und nacb 
der seinigen sey eine solche. UnmögJUchkeit verlanden. ' 
Aber zu. verlangen ist denn doch immer> dafs das Phäno- 
nien nicht einzeln ^ sondern in seiner Verbindung betraqU-* 
tet werde. Wenn daher der Verfasser der Studien 
von Plantago media und Spiraea falicifolia angiebt*): 
. , 
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I ^ CS träten liier die Antheren durcli ilire Entwicklung, wo- 
! bey sie sich nacb Möglichkeit von der Narbe entfernen, 
in ein der • Bestäubung ' BöclMt ungünstiges Verhältnifs z\i 
ihr: ein Gegner a^er *) ,der Meynung ist, es müsse em 
Wunder geschehen, weiiri der*Polleri hier den Stempel liicht' 
berührte un^ bey de nach eigner Ansicht zu urtheilen 
behaupten : so mufs dem ersten zugegeben werden , dafs 
der Rand der Antheren gegen die Narbe zur Zeit, wo 
«ie sich öfifhen, vermöge Ausbreitung der Filamente ein 
weit migünstigerer sey» als -der frühere, aber der &ndei:6. 
hat dennoc5h völlig Recht die. Leichtigkeit 'der Bestäubung 
Jtnzanehmen , insafem die.^lnmen hier fo gedrängt ste^ 
hen und ih einander greifen, /dafs jede Narbe V wenii 
nicht durch. die Staiibwerkzenge ihrer eigenen Blüthe,- 

doch durch jene der benachbarten, befruchtet werden mxiüs; 

' • ■ » . ■• 



') B«e.dec Studien in d«B Isfeidelb; Jahrbüdiern der Literatur. 



— ^■■iM«* 



» . 






- 38 - 



ZWEYTER ABSCHNITT. 

AntheÜ des . Windes aind der Insekten am 

Befruchtuugsgeschäfc. 



Uro-: üntersttclraitfg unser«» Gegners wendet »icli »n- 
mebr ^) zu den Hiiifsmomenten für die Bestattkiiiig im 
"POstnttnrticbe und 'zwar • zuerst zvt der ai^enommenen 
Hülfe des Windes bey diesem Vorgange. Der Ton, mit 
welcbttm derselbe g^gen die^ so dieser Meynnng zuge- 
tban' gewesen y. deren viele den gröfsten Tfaeil ihres tba- 
tigeu £«ebGn& mit Beobaclttttng der Natur in dejr Natur 
zugebracbt^ auftritt^ steht einem PliilosopLen , stehet 
einem' ängebeitden Beobachter nicht wohl.aijr. -Es habe, 
heilst es ♦*), niemal« an vernünftigen Männern gefeUet, 
die diese Theorie , wie sie es verdiente, verlachten; wer 
sind ^enn diese auTser Fontedera? Und dieser, der sich 
niemals weder als Beobachter noch als philosophischer Bota- 
niker ausgezeichnet hat , heifst der Vernünftige im Gegen- 
satzc von Vaillant, Haller, Linile, Schmiede!,^ 
Jacq.uin, Jussieu, Hedwig und so vielen andern. 
Doch zur Sache. Der Verfasser sagt: Wollte man auch 
die Möglichkeit, dafs der Wind den Pollen auf die wcibr- 
siche Narbe bringen könne zugeben, so folge doch er- 
stens nicl^t, daCs es wirklich so zu gehe, denn noch Nie- 



*) Zweiter Abscbnitt. S. 12a 
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maild luifyep ^amentliclt b^y Geviräebseir mit BlUtlien ge-^ 
tpennten.-Geachlechts die Narben vom Winde . bestäiibt 
gesehen, und sweytens bleibe es, wenn ea^ ge^cbeben^ 
ein blofser Znfall.^ welcher doch bcy einem x8<> onaua- 
bleiblicbeit und »oihwe4digeii Voi^gapge, wie die Frucbt- 

. bildung, uicbt, angenommen werden könne- Auch müs^^ 
die MögUcbkeit- der .Wuide^hüUb zur BesjEäubung bey 
Blüihen getrennten. GeschlecbU insofern. durcliau& goläug- 
net werden > ^Is man ihren Bau und das. Vevhältnirs der 

. männlicbcn Blüthen zu den weiblichen genauer- ^rwäge. Da- 
gegen i«t- zuförderst zu^bemerkon: daTs;nocIi kein Wohlun- 
terrichtetpr jcmals.'die Bestäubung. durch Hiilfe des^iyiiti- 
des- als bewies^i^ betracht^et hat: nur die Möglich^ 
keit solcher ]Sinwirkung laTst sich befriedigend zergeir 
und diese wird dann benutzet, um Fakta zu erklären^ die 
auf andere Art:'* bewiese n^ sind. Die Nothw^n jigkeit 
der Begfittung b^i d<3n>Thißren zur Fortpjflanziiqg.\ist eh% 
Faktuins'ia dem £y ergange oder spuatigen zur Aufnahme 
des' männlichen Saamen geeigneten Theilcn bey den Sa^ 
lamanderny' den. Fischen, hat yielleicht -noch Niema^d 

I 

solchen: gesehen : a^^in da> die männlichen- Thiere; hier, 
ihren $aamen'in'a>. Wasser lassen,, welche vermöge des- 
sen, in dasr weib}iche Genitale dringen kann, so ^ieii% 
dieses Factanr, ^I^er einen Akt za erklären, d«r anf, 
andere Art b^wj^sen ist Nicht anders verhält es sich 
mit der Bestäubung aus einiger Ferne i. wem dieses 
nicht g/enügt, dem ist freilich nicht zn helfen: aber er 
versuche. 9S^d^ Unmöglichkeit darzathnn. Dafs ferner 
bey Dioei[^stcn, two die weibliche. , Pflanze oft von der 
inännlichen sehr weit getrennt ist, der Zufall an der 
Bestäubung einen bedeutenden Antheil habe-, wer wollte 
dieses laugnen ? Aber welchem Beobachter sind ^icht oft 
genug unbefruchtete weibliche Blüthen solcher Gewächse 
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vorgeköriitn^Ti. Wie oft aift^ weibliche Bliilhen von tV-ei- 
^enarten, von Stratiotes , Juniperiis, Mercurialis nn- 
frnehtfcar, iniJem die inäiinlicHe Pflanse in der^Nähe nicht 
zn finden isty und Salix möllissima, wovon in Deutschland 
nur die Weibliche Piflanzfe befiiidKch; toingt des^haj'b keine 
Frucht, obschon sonst die Weiden leicht \ind * häufig fructi- 
ficii'ctii Stehen hingegen Biiithen beyderlcy Oeschlechts 
sich so nahe, wie beym Hanfe, oder wie bey den mei- 
sten Monotoisten, so ist es vielmehr für einen Zufall zn 
halten^ wönn die Bestäubuhg ' mit einiger BeyJhülfe der 
LuftbewiJgung nicht vor iich gehet* Unser' Verfasset 
führt dagegen zwar^)' einen Versuch an y den Kr mit 
Ca^^ex veiicaria und einen andern '*^*)', den er mit einem 
Weidenzweige machten aber waren, vor allen Dingen^ 
dt6* Narbe^rf noch oder' schön concfeptionsfähig d. i. mit 
ihrer klebrigen Feuclitigkeit bedeckt? Wird ferner nicht 
die Wirkung des Windes auf die Gewächse dnjrch die 
ihm entjgcgöri stehenden Blätter und Aeste derselben aufs 
vielfachste modificiit? Und lafst sich di^ Mannigfaltigkeit 
der Bewegungen, dieTiiedurch einer so leichten Substanz» 
wie der Pollen, mitgetheilt werden mufs, glücklich nach* 
ahmeii? Was endlich die hermaphroditischen filütliien be»- 
trifflt, so ist die Nähe der beyderley Theile hier eine sol-* 
che, dafs' bey den -geeigneten Blüthen, iiemlich den offen- 
stehenden, bey einiger Hülfe des Windes die Bestänbung 
niemals wird fehlen können. Der Verfasser der Studien 
vergifst aber ganz> dafs er bey Evwägung ilires der 
Selbstbestäubung (wie Er es nennet) ungünstigen Baues im 
vorigen Abschnitte die Hülfe des Windes dabey noch 
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bertickfii(;Iitigen wollte uiid, indem cf das Weitere 'jdieser 
Sache dahin gesiellet seyn läfst', hat er es nnnniehr hlob 
mit den DieHnisten zu thun. ' Er ftndct es * ) djßjSL ver- 
meynteri Äweck' linangein essen, dafs hey knanahenMonoe^ 
eisten die weiblichen Bluinen über den männlichen, bey 
andern innerhalb eines von^dieten gebildeten Kreises ste^ 
lien: indem der Pollen, durch' den WifiA vbn den Ahr 
theren herabgewo^fen," die Narbe nicht leicht treffen 
werdp. * Dagegen haben wii*, wenn man sich ein blolae» 
Her ab werfen denkt y. nichts einzuwenden und wef, -dcÄ 
Stand der mSnnlichen Blnmen iihhr den weihliehen sehr 
zweckmäfsig 'findet, -wird freylich sagen müssen, dafs 
auch bey jenen, die in' Bezug auf die Mehrheit immer 
nur Aufnahmen sind, ein solcher zweckmäfsiger gewesen 
seyn wurde: indesseh siehet sich überhaupt auch hier 
die Sache in der Natur ganz anders an, aU auf dem Por- 
piere nnd wo eine Menge von Blüthstengeln , von Aeh- 
ren, von Trauben beysammen sind, wie bey den hier, -gery 
nannten Gattungen Phyllanthns , ütrica , Verttrum, wird 

• 

es in Wahrheit ziemlich gleichgültig seyn, ob di© matin-^ 
liehen Blumen dabey die unteren oder oberen, die äu- 
fseren- oder inneren sind. Am wenigsten hat solches zu 
sagen bey dem ebenfalls genannten Poterium, wo BHi« 
then beiderley Geschlechts in Köpfe gedrängt nnd die 
StSiubbentel der unten stehenden männlichen ; von -den 
Narben der oberen weiblichen weniger entfernt sifidf 
als in vielen hevniaphroditiscben Blumeii* 

Eben .so übergehen wir manches andere, was hier 
noch gegen die Windeshülfe angeführt ist-, z. B. dafs d^' 
BlUthenstaub einen senr bestimmten Grad' von Schwere 
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hahen miihey ttm eineweits. 'Vom WiiJ« fortgetragei^' 
andreirseits nicht zu sehr von jlkm zerstreuet zu werden - 
oder^ daf« die zerstreute und vereinzelte- Sitelhmg, welr 
€liß vTdr liaufig bey Bliitheu getrennten GescUeclits und 
beiondcrs Bey weiblichen Blütliett*'wralirnelimeny Tielmebr 
geeignet aey, di^ bestäub^ndf.Wirkimg de? Windes zu ver- 
eiteln ^ida unr ein gedrängter Staiid selbige bj^för4ert ba- 
ten würde , o^ev dafe. die : liier bäijfigst anzutreffende 
»geringe . €rröfs# - der weiblichen, Befrucl^ungstheile nicht 
geeignet sey, der, ziifolge. der JJypathese^mit Blüthei^staube 
'beladenen^ biewa^ten Luft eine beträchtliche Fläche darzu- 
BiethexL Diese Schwierigkeiteit sindf }a dprNähe und mit 
Erwägung all«r übrigem Verhältnisse besehen^ in Wahrheit 
nicht gro{a und mit weit • gi:ö£serem Rechte köniiter man 
bezweifeln , daf» e^j dar Natur Absicht gewesen, z. B. 
«üzäblige Thiejrarteji fortdauern zu lassen,. die uxaufliör- 
lieh- ilire ganze .Leb<;nszeit hindurch von einer . Menge 
dirr . fcindseUgsteoti Einflüsse* bedroht sind tUid die deur 
mck sich erbalten« . Wir heben daher nur noch eine 
Ächwieri^eifc heraus^ 4% nn^er Gegner *) vom Mangel 
dfe^ fircye» £^tgegenstchens der Befruchtungstheäe ge^en 
cnnander iier genommen und gegen die bestäubende. Wir- 
icimg des. Windes geltend .zu machen gesucht^ hat. £r 
bemerkt, da£l bey den Biclinistcn die Blumenstiele, die 
dtMoh langer ala die Blätter seyu sollten, häufig. l;ürzer, 
Jblgiicitr'.unJiieF den Olättei;» versteckt seyen nnd führ? 
davon viele Beyspiele aua der Mouoecie und Diorecie an. 
Wir wolle» d^e^ Richtigkeit' der&elben und was hier die 
Rdgel,*>wa(3 Ap^^^^^- 'ej, dahin gestellt seyn lassen, 
bemerken indessen : dab es hier nicht sowohl darauf an- 
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koiDflie:^ 6h die Bliitbciisfide. länger' öder kurztr #i^ye» 
9Ss 4ie BUitter^ sondern ob die Communication? zwische» 
den !^iitl«en beyderley Art dadurch »ifgebobeit werd^ 
^er niclilt^ .was» nur: aus £i*wägiing' aller übrigen Um- 
stände sich ergehen kann. < So sind z. B.~ bey Cissampe^ 
los^ Meu^permum^.Dioscore^ GymnOcladti» die Blfidienh^ 
trauhen häufig kürzer^ .als. die' Blätter r aber diese sind 
langgestielt und heweg^ch od^r auch, -vfib bey Crjrnmo-^ 
cOfadu»^ sehr^zn8anuRenge5etzt. So sind bey Parietariat^ 
Foi*skolea die Bläthea dem Stengel sehr genäbeirt: abtir 
aber sie stehen^ in 'Knäueln und hey der erstgenannten 
Gattung^ sind männliche' mit.weildichen und hermaphro- 
ditbchen. unternäscht^ bey^ der zweyt«»^ sind es meistens 
Hermaphroditen. So sind bey^ Ruscus Hypöglosfium/Hy- 
pophyllum und aculeatus die Blülhen freylich an der 
Unterseite der Bfötter auf sehr kurzen Stielen sitzend: 
aber die Blätter haben hier nicht die gewöhnliehe hori^ 
zontale^ sonderte eine vcrtÜLale Lage> wodUreh die Ver-^ 
binduDg der Blütheii- wiederhergestellt wird; Wozu aiso 
solche Beyspicley. die nur auf den. ersten Anschein bleu- 
. den können? Gregen dasron Linn6 hervorgehobene Er- 
scheinen der BUithen vor den ]p}ättem bey den menciecfsti« 
sehen und düoecistischeh Bäumen naß Sträuchem der kalten 
Zone wirdi bemerkt : dafs dieses eine blofse Folge der durck 
den» Winter unterbrochenen Vegetation sey^ und auch 
bey Hermaphroditen sich finde y also' als keine Veran* 
staltung- i:er Natur betrachtet werden könne ; was aucH 
daraus erhelle^ dafs in einer und der nemlichen Gattung 
nacktblitthige- und belauhtblüthige Arten vorkommen> -z. B; 
Salix praecox und S. pentandra. Allein die erste Be- 
merkung; deren Richtigkeit zugegeben werden mufs, ent- 
kräftet die Sache selber doch keinesweges. und bey Sa-^ 
lix pentandra^ so wie bey ^iciji übjigen speciebus foKo- 
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:Sorij;v ''^vx>Bin inshsaanävte alle AlpeitWi^iden geliöreiiy 
konoimen die Kätzchen zugleich mit den Blättern ^ nicht, 
nach .ihnen, und diese sind noch sehr kleii^ nnd erst in 
der Entwicklung h'egriiFen, Wähirend jene schänden Be-' 
foichtun^act vollziehen: amenta serotina erscheinen 
wohl liuritti Herbste dcii^h Antiqipation der Blüthe def 
künftigen > Frühjahrs iind giehen, wie wir glauben be- 
merkt .Zu habe»', niemals . e^ne Frucht. Endlicli wird 
noch desi Mangels der Blumenkrone ^ bey einem gro* 
t9en Theile der Europäischen DicHnisten ^gedacht; was 
bey einigen auch als ein. , nicht unbedeutendes Be^ 
forderuugsitiittel der Bestäubung derselben gilt Der 
Verfasser ist dieses nicht in Abrede, glaubt aber, man 
finde dessenungeachtet die weiblichen Blumen hier so 
häufig yoA Deckblättern, Hüllen, Schuppen eingeschlossen, 
da£s die Be$täubimg nicht möglich sey. Als Beyfpiele 
werden /atigefuhrt Coix Lachryma, Scleria pauciflora, Tra- 
gia inTQlucrata,« Arten von Acalypha nnd die Coniferae. . 
Von dieaTen kennen wir Scleria und Tragiä lucht; was 
Coix Lachryma hetidjfft, so sind nur die Fruchtknoten hier 
eingesc]ilo3sen> die Narben aber hängen lang aus dem 
Invt>ln€rüm hervor *). Bey Acalypha, z.B. A. virginica, 
ist die Hülle der weiblichen Blumen oben überall offen 
jüud hindert, wie die Ansicht **) zeigt y die Bestäubung 
in keiner Ajt; auch befinden sich hier häufig Bläthen 
beyderley Art in Ein^m Involucrum. - BeyThuia, Pinus, 
Cupressus sind allerdings die zuvor gefchlossenen Schiip- 
pen der weiblichen Kätzchen während der Blüthezeit ge- 
öilhet: dann aber schlieüsen sie sich, tun sich endlich 
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zur Zcdt der Saamenreif e wieder aü öffiie'n. Dieses Oeff- 
nender sonst geaclilossenen Blumen während der iiööbr 
8t en Entwicklung der Genitalien^ ist j woferor anders der 
Bau solches zujlärs^ eine ajlgemeiae Erscheinung im Fflan- 
;pem*eiche. Nur bey Cherleria z. B. ist die Blume immer 
gechlossen *J ; ' nur zur 2ieit der ^ Befruchtung* fand Jaic-» 
fiuin sie weit oflfenstehend **.)• Eben so verhält 'es sich 
bej den Gräsern. Selbst bey den Moosblüthen bemerkt 
man zu einer gewissen Zeit . dieses Oeffiiei^, ohne dafs 
-wir darum behaupten .wollen ^ das, was bey ihnen mit 
Staubfäden und Griffeln Aehnlichkeit hat^ vollziehe auch 
wirklich das Geschäft derselben. ' ' '. 

\ Aus. dieser kleinen Zahl Von Factis nun, die, wie 
dii PHifung gezeigt hat, vielfaltiger Berichtigung bedür- 
fen und die, einzeln betrachtet, keine wahre Ansicht 
dessen was in 'der Natur geschiehet, geben, ziehet un- 
ser Gegner den Schlufs ***)/ „dafs die Organisation der 
„Diclinisten die Hülfe, des Windes geradezu unmöglicli 
„mache, so dafs es als ein halbes Wunder anzusehen 
/»wäre, wenn auch nur ein einziges Giewächs einen be- 
„ deutenden Vortheil von ihr zöge/' Wir überlassen 
dem* Leser^ Was er von dieser Art zu schliefsen denke, 
wobey die zahlreichen, jener Bestäubungsart günstigen 
Fälle und Umstände nicht in Rechnung gebracht sind: 
denn wij^ seilen, die Sache aufs ungünstigste betrachtet, 
liicbts weiter, als dals ein Theil der Diclinisten ein die 
Befruchtung mehr oder minder erschwerendes Verhältnifs 
der äenitalien habe. 



*) Hall. it. Helvet. in opp. mlo. agg. 
**) £nuin. stirp. agri Viadoboo« 78. 
*•*) S. 15*. 
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, Im xWe ytien vK«pit«l dieses Äweylen Ab- 
«ölinitts .>^) wird ' die angebliche' Hülfe der lusektea 
i>ey der Bettüxibung «mtersuclzt und in Folge derselbeaj 1 
wemgstens für die Melirbeit der Fälle^ geläugfVret^ er- 1 
steas die BezieliaDg des Neetnrapparats auf 'die Bestäit- 
hungy Evrejt^ns die Fäliigfeeit desselben and der Blii- 
thenorganisation überliaupt, die Bestäubung durch die In- 
sekten zm veranlassen, dritten« die Fälligkeit der 
Insekten, die Bestäubung jsa bewirken. Hier ist nim 
2u bemerken, da£s ^iemlich^ der einzige 'GSsegner mit 
welchem es der Verfasser äeft Stsdieä .'bierj .sn- dnm 
hat, G. K« Sprenge! ist Niemand wird dem Fleifse 
und der Ausdauer * im * Beobachten ; dieses fnr seinen 
Gegenstand . wahrhaft begeisterten Mannes die .gröfste 
HochachtuAg versagen : allein die Schlüsse, welche er 
daraus gezog^, möchten wohl wenige zu unterschreiben 
geneigt fleyn» . In Umständen^ welche jeder. Unein^enom-. 
niene zufällig nennen würde, siehet er Überali Absicht, 
Bestimmung, und Nothwendigkeit und^ aus seinen., immer 
höchst schätzbsgren Beobaclitungen an den Gewächsen zie- 
het ^r zu rasche Schlüsse auf da;i Allgemeine., indem er 
mancherlei andere Thatsaphea.mit seinen Wabtm^limMn- 
gen in Einklang setzt, es mag auch .gehen^ . wie G3 wolle. 
Eben dieses ist auch Lin|^s ^IJTrtheil **). ' Wir wollen 
also indem wir die Hiilfe der Insekten fiir saUr^iche 
Fälle zulassen, doch Sprengeis Ansichten in ihrer 
Allgemeinheit k eines weges in Schutz nehmen. Zu, bewei- 
sen, dafs der Ncctarapparrat keinen Bjezug auf die Be- 
stäubung habe, erinnert der Gegner zliförderst, dals 
„unzähligen Pflanzen diese Absonderung fehle ^ da dach 



*) S. i56. n. folg. i 

^*) Grand], d. Anat. u. Pfajrsio]. d. Pflanzan. 22% 
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S ^^ooosefnetiterwfise &st alle mk Nectsrien TerathMn'iS&gA 
r , .feUten^^ - Dieses b eziehet sich auf Sprengers 211 »all- 
gemeine .^inahme nothwendigei* .Beyhiüfe' der I&seJt^Q^ 
zur BefiiKbtung: aber IbgQseben davon : ^Ute^ es nicBt 
Grunde g^ben^ die Nectarabaonderang fiir eine zioDÜic|| 
allgemeine Erscheinung in den BHitfaen der Phaheroga-^ 
zncn zn halten? ,,Fast in allen Blumen, sagt Pointe-, 
„dera *) , wird dieser Saft .angetroffen und t^oö ihni 
9,leben die meisten Insekten.^ Noch- allgemeiner: drückt 
sich J.E.' Smith ans. . ^^ELauiii, iaü, sagt er '^'^) eine !9lnme 
y,isn finden ; . die mtht mehr oder weniger Honig ent*- 
^^hielte, obschöte dieser- Saft bey weitem nicht px älleif 
^•Fällen dnxch eiarä voii den Blumenblättern/ y^r schie- 
^ydenen Apparat erseugt wiid," Dafs wir in vielen Fällen, 
besonders bey ati8län4ischen in uujBernr.GäYtea coltiirirtea 
Gewächsen, keinen Nectar wahrnehmen, Ut kein !ße:«veis, 
dafs folcher immer fehle: de«B e# istbekaant, dafs dieso 
Absonderung oft nur eine kurse. Zeit,, bestehe, und da&' 
Klima, Standort^ Wittefni:^ einen aehr bedeiitendeafSin* 
flufs guf dieselbe haben. . " 

Es wird femejr. bemerkt, da£s der Nektärapparai* 
oft überflüssig seyn iHirde, insofern bey DicUnistea öf- 
ters nur d^ ein« Ti|>n den he^den Geschlechteri), da« 
Nectarinin besitze, also nur eines, wenn man foigerecjit 
achiieüsen dürfe, von bi^ekteti besucht werdev Aber wi» 
ist der Beweis geluhrtr^Unt^ir den Fallen, wo nur die 
männHche Blume ein Nectarium haben soll, werden Salix 
Popnlui, Cuciunis angegeben; aber der Verfasse): der 
Studien- beliebe über ^es« aUgemdLabekannnt^n Gpwichse 



*) Anthol. I. c. 18. p. 39. 
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• ^'Ni^reu befragen > ao wird Et in den weibliclien 
ganten sb 'gut eines/ wie in den männlichen, wahrneK* 
men.» Bey Ambrosinia^ Argithamnia, Pluenetia werden 
freylieh in den Gen. plantar, blofs Nectarieii der männ- 
lichen Bfiithen angegeben: aber folgt daraus, daXs in den 
wjeibliüheh kein Nectar abgesondert werde ? Können nicht 
ander© Blumentiheile , Kelch, Krone, Fruchtknoten, die- 
ses Geschäft übernehmen, wie so, oft geschiehet? Bey 
MerouriaKs soll nur die weibliche Blume das Nectariam 
haben,* die männliche nicht; aber was Linn £ dort so 
nennt, sind zwey Staubfaden ohne Anthere, die dnrck- 
aus keinen Honig absondern; * diese Secretion mn/s daher 
hier/ wenn sie geschiehet, durch and«re Theüe vor sich 
gellen. Unser Gegner *halt sich ferner überzeugt, dafs 
das Band zwischen den Insekten und den Blumen ein 
anderes uifid höheres, so wie auch, dafs der Grund der 
Nectareraeugung kein aufserer, dergleichen die Nothwen- 
■dii^eit des Insektenbesuchs für die Befruchtung wäre, 
fföndem ein iiinerer sey: «rklärt sich aber desfalls nicht 
weiter, sondern geht zur Erwägung dessen über , was C, 
151. Sprengel Ton ausgezeichneter Färbung der Blumen- 
kronen und Ton den Saftmalen, als angeblich Ipitend 
für die Insekten zu und - bei dem Besuche der Blumen, 
so wie .von den Saftdecken lehrt , >wodurch die Natur den 
Nektar gegen den Regen habe schützen wollen. jWiewobl 
auch hier manches zu berichtigen wäre (wie deiin z. B. 
die Blumen von Tamarindus, Mussaenda, Parkinsonia 
Poinciaria gar woy honigabsondernd seyn- können^ wenn 
gleich bey ihnen kein Ncctarium angefiihvt ist) geben 
wir doch dieser „ Saftverkündigungs - und Saftbeschüz- 
zungsart,^^ als für die Sache selber unwesentlich, dei^i 
Verfasser gerne Fyeis. 
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In der rweytj?!! Abtheilunj des xweyten ICa- 
pitels *) wird der Beweis nuternommen': data die Lage 
des Nectarapparats gegen die übrigen Blüththeile , beson- 
ders gegen die (xemtalien, l.eine5W6ges eine solcliö ^ey, 
dafs der Zutritt eines Insekts za demselben die Bestäubung 
notfawendig befördern müsse. Die Ausbreitimg, mancher, 
besonders viclblättrigen Blumen, ihre Gröfse, die ver- 
schiedene Länge und die Entfernung der Bestäubungs- 
thcile von einander sind dem Gegner eben - so viele 
Momente, die der genannten Lehre höchst ungünstig 
sind. Dieser JEinwurf hat einigen Grund, wenn man 
mit Sprengel die Thatigkeit der Insecten beym Nektar- 
suchen als den alleinigen Modus der Befruchtulig der 
Blnmtn betrachtet t aber ist nicht z. B» der nemliohe 
Umstand, der hier unter gewissen Voraussetzungen ungfin- 
atig scyn würde, nemlich die Gröfse und Ausbreitung 
der Blumen fiir die Wiudeshülfe grade ^ günstig? Im 
Übrigen kömmt es, damit ein Nectar suchendes Insekt 
die- Staubgefäfse und Narbe berühre, weit weniger auf 
die Lage und. das Verhältitifs derselben, als auf die 
Gröfse und das Benehmen des Insekts an. Hat dasselbe 
einen Ucinen nnd glatten Körper und nimmt es sich 
hübsch in Acht, so kann es freylich die Befruchtungs- 
theilc oft' genug vermeiden , indem es nach Honig geht : 
aber wie . nun , wenn es gröfser , wenn es behaart ist, 
wie die meisten Bienenarten, wenn es mit aufserster 
Geschäftigkeit sich in der Blume bewegt? Das letzte 
besonders ist ein Umstand, welcher keinem 'entgehen 
kann , der blühdnde Gewächse , besonders in den Morgen- 
stunden an schönen Tagen aufmerksam betrachtet. Die 
Emsigkeit und ungeduldige; Heftigkeit, mit welcher zahl- 



*) 5. iBc). Ji. folg. 



reiche Insekten ^ besonders vom. BienensescUedbC, dann 
den Honigsaft aufsachen^ und, um ikn ausfindig za 
machen^ die Blume in allen Richtungen durchdringen, 
ist in Wahrheit bewunderns^Yurdig und mafs jeden 
Gedanken, daTs die Berührung der Genitalien dabey 
vermieden vrerde, durchaus entfernen. Als ajid-ere mit 
der Insektcuhülfe schwer in Einklang zu bringende 
Umstände sind erwähnt *) : die Verschliefsung der Blumen- 
röhre unter der Narbe und «War durch Verengerung bey 
Coccocypselum Sw,, durch Pabescenz bey Psychotr/a; 
das Verborgenliegen der Staubbeutel in Gruben der 
Blumenblätter bey Grevillea; die rachenformige Bildung 
der Blume, z.jB. bey Salvia, Lamium, Fedicularis, Rlünau- 
thnS) wodurch der Zugang der Insekten zum Orte des 
Nectars fast unmöglich oder doch für die Befimchtung 
nutzlos werde, und die Form ier maskirten und gedrehten 
Blumenkronen, welche aller Insektenhiilf^ durch Ver- 
scMiefsHDg des Weges zum Nectar spotte« W^ir kennen 
von den angeführten Gattungen ctie drey ersten nur 
dem Namen nach : aber wenn man auf Grevillea ans der 
grolsen Ähnliclikeit mit Protea schliefsen dai^f, deren 
wir P. lursuta, pallens, torta und andere bliiliend sahen, 
-SO befinden' die Antheren hier* bey zusammengelegter 
Blume sich in unmittelbarer Berührung mit der Narbe 
und es ist möglich, dafs in diesem Zeitpunkte,- wie bey 
Protea, schon die Bestäubung vor sich gehe, ohne dafs 
es dazu der Insekten bedürfte. Dafs aber die rachen- 
formige Ki*onenbilduag der genannten Gattungen dem 
Insektenbosuche kein Hindernifs werde, derselbe hier 
vielmehr die Befruchtung augenscheinlich befördere, hat 
C. £• Sprengel durch unverwerfliche Beobachtctngea **') 



*) S. 176. 177. **) Entdecktes GeheimaUs S.ßi4 SS. 80S. 8li 



erwiesen; Aab Nemlitlie gih von den maskirten Blumen* 
krönen^ womit Melampyram, Liiiaria, Antirrhinum verr 
sehen ^ d^nn nach Sprengel ^) finden bienenartige 
Insekten hier ohne sonderliche Mühe £ingang^ wobey 
sie die beyderley iäestäubungstheile zu berüh);en nicht 
umhi|i können. 

Im dritten Theile **) wird untersucht: pb die. 
Insel^ten^ zugegeben^ daTs eine Absonderung von Nectar 
vorhanden da^ wo es ihrer Hülfe bedarf^ zugegeben femer, 
dafs derselbe so ^gelegen ^ dafs sie beym Heraushohlen 
^ der Bestäubung diese Hülfe leisten müssen^ auf die dazu 
erforderliche 1 Art gebildet sind und sich benehmen. In 
Rücksicht des ersten bemerkt der Gegner^ dafs nur. eine 
ganz bestimmte Gröfse und Bildung des Insekts im Stande 
sey,< dessen Tauglichkeit zur' Bestäubung zu retten^ so 
daTs zugegeben werden müsse ^ einzelne Insekten^ welche 
grade diese Bildung haben> seyen dieser oder jener Blume 
für ihre Befruchtung absolut nothwjendig. Nun aber 
findet er einerseits eine ganze Ordnung von Insekten, 
welche ausschliefslich. auf die Blume und ihren Nectar 
angewiesen sind und dennoch vermöge ihres Baues und 
Benehmens zur Befruchtung nichts beytragen, nehmlich 
die Schmetterlinge; andrerseits erinnert er an zahlreiche 
blumenbesuchende Insekten , die zur Hülfe bey der 
Bestäubung geschickt seyn würden, die aber nicht dem 
Nectar nachgehen, sondern andere Nahrung daselbst 
suchen, wie z.B, zahlreiche Thiere der Mücken - Fliegen-* 
und Wespc^familie , die andern ihrer Art nachstellen; 
Käfer, welche die Blumenblätter zernagen ; andere Insekten, 
worunter selbst die Bienen, welche sich vom Pollen 



*) A. a. O, S. 21$. ZQJO. 3S1. \j*^} Studien S. 180« o. Mp 
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und den NarKensäften rfähren, ja die Narbe selber acr- 
nag^n. . Alles ^^ieses «oll aü£ keine "Wewe geläognet 
werden y denn es trifft die Sache selber nicht erheblich. 
Wenn eähkeiche Insekten > die Blnnien he^uchend, es 
dabey nicht auf den Henig abgesehen habeh^ wenn andere^ 
des Nectars sich bemächtigend) zur Bestaubung nichti 
bey^utragen scheinen i mufs denn dieses von allen gelten?, 
Wir bitten- den Verf. sich an warmen und heitern Tagen, 
vorzüglich' in den Morgenstunden , neben ein Beet yoa 
blühenden Gewächsen mancherley Art. zu stellen nwf 
gewifs er wird dann gegen eine räuberische Schlupfwetp«) 
einen nagenden Käfer > einen unbehülflichen Schuietter- 
ling^'^zehn andere Insekten beobachten > die dem Nectir 
ohne Verletzung der Bliiththeile nachgehen und sich 
geschäftig in der Blume bewegen; .Dafd Bitenen> die 
Beifstiangen bewegend > an den Staubbeuteln herumge-* 
krochen > haben wir im ersten Anbeginn de» Frühjahrs 
mehrmals an Anemone vernalis und patens wahrgenommen 
und darnach ein Hinwelken der Antheren^ ohne dafs es 
2um Stäuben kam^ beobachtet t allein sehr selten erhielten 
wir auch von diesen Arten ^ besonders von der znletzt- 
genannten/ wohlbesch&fiene Früchte^ deren doch Anemone 
Pulsatilla und pratensis > die später mit mehreren Pflanzen 
blühen > in' glröfster Metoge gaben» Es ist also dieses 
Verspeisen des Blüthenstaub^^^ wenn es wirklick' ein ^ 
solches ist^ immer eine vereinzeinte Erscheinung un^> 
wenn erlaubt ist, au6 jeiier Erfahrung zu urtheilen, nicht 
ohne nachtheilige Wirkung für die Fruchtbildung» W^f 
nun fernelr daa Beneluneh der Insekten beym Aufsuchen 
des Nectar betrifit, so läagnet der Verf. gegen Sprengel, 
dafs «ie darin eine gewisse Ordnung und ZweökmäJbigHeit 
beobachten. Sie scheuen, sagt er, alle Mühe dabey und 
vernachläfsigen daher, die eugröhrigen Blum^nkronen, 
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' s. B. die der Asperifolien und' S jngenesisten ; oder sie 
? bedienen sich jedes Mittels > am schnellsten zum Nectar 
* KU gelengen, daher sie denn oft in die. Blumenrohre, 
den Honigsporn ejn Loch heifsen und so eine die Befruch- 
tnng nicht selten vereitelnde Zerstörung anrichten, wie 
Sprengel selber,- Gleditsch und andere beobachtet» 
DaTs nun die genannten Blumen mit enghalsigem Tnl>as 
von den mit einer Saugröhre vei'sehenen Insekten r heson- 
ders des Bienengeschlechts liaiißg besucht werden, ist 
eine Beobachtung die Jeder leicht und überall in der 
Natur machen kann *\ Dafs ferner Insekten , besonders 
gröf«i?lre Bienenart^n , um znm Nectar zu gelangen , in die 
Röhre oder den Sporn ohne Umstände ein Loch heifsen, 
ist freylich eine Thatsache, die zuweilen wahrgenommen 
wird, äie aber doch immer nur als Einzelnheit iii Bück- 
sieht auf die Vielheit der regelmäfsigen rnsekienbesuchfi 
gelten kann , als welche sie auch Sprengel ü})er6ll nur 
angemerkt und betrachtet hat. £s kömmt aber dabej 
hauptsächlich auf den Erfolg an, welchen' diese det 
Blumenkrone von den Insekten zugefügte Verletzung für 
die Fruchtbildung hat und hier möge eine Erfahrung, 
-eo ich unlängst über -diesen Gegenstand gemacht,^ ihren 
Platz finden. Vom Dianthu» bicolor M. B. besitzt unser 
Garten seit drey Jahren sowohl die kleiniere, als die 
gröfsere Abart **)y deren jene 4illjähi'lich einen reichlichen 
wohlbeschaSenen Saamen brachte. Diese blühete zuerst 
im Sommer 1820 aufs schönste, aber ohne ein Körnchen 
Saamen zu bringen und bey. dieser Untersuchung fand 
ich, dafs jeder Kelch ein Loch hatte ^ wodurch sich ein 



:*) Yergl. C. K. Sprengel entdecktes GebelnniUk 89« &S, gS* 
100. 368. 370. S75. n. B. w. 

T*) Cfr. M. a Bleb. tl. Tanr. Csacas. Sappl SOl* 
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Nectar snclieildcs Inaekt einen Weg ini Innere gebabnt 
hatte. Im ersten Theile de« gegenwärtigen Sommers (1821) 
blühte die Fflanse abermak nnd gab, bey unverletzter 
Blume, ein'en vollkomranen Saamen. Ich will keines« 
wegca behaupten, dafs djip Be&uehtang im ersten Falle 
blofs deswegen fehlschlag, weil die Biene nicht' den 
rechten Weg nahm: ich sage Jaur, dafs man aus solöhen 
Ereignissen nicht auf die Regel schlicfsf^n dürfe«. 

Der Verf«. erinnert fetner, dafs, solle der Insekten- 
besuch zweckmäTsig für die Bestäabung geschehen, sie 
dabey zuerst mit 'den Staubbeuteln, dann mit den l^arben 
in Berührung, kommen müfsten , was sich nicht behaupten 
lasse. ■ Sprengeis Lehre, wonach die Bienen bey 
wiederholten^ Bpsuchen gynandrisch - diehogamischer Blu- 
men an de^ Stelle, wo sie zuerst nur die.Antheren 
gefunden,,: slpäterhin nur die Narben anträfen, werde 
durch die Erfahrung für die . meisten Fälle widerlegt. 
Eben so. finde man in der Syngenesia superflna und 
necessaria, W0 die weiblichen Randblümchen später, alt 
die hermaphroditischen oder männlichen Scheibenblumen 
aufblühen und von .den Insekten besucht werden sollten, 
da^ Umgekehrte, und überhaupt eine Vernachlässigung 
der Randblnmeh von diesen Thieren. Wir geben diese 
und andere, der Insektenhülfe bey der Bestäubung 
scheinbar ungünstige Umstände zu: denn um daraus 
etwas gegen die Befrnchtungslehre zu schliefseil, kömmt 
CS darauf an, jbu beweisen, dafs. die genannten Gewächse 
ausschliefslich auf die Bestäubung durch Insekten ange- 
wiesen seyen« welches sich, namentlich von den Syngene- 
•isten, durchaus nicht behaupten läfst; so wie, dals diese 
Thiete immer nur von einer gewissen Gröfse seyen, 
auch immer nur Blumen von einem gewissen Grade der 
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Entwicklung besnclieii^, was ebenfalls dine unzulässig» 
Voraussct^ioiig ist Eben so wenig vermögen wir zu 
beurtheilen, wer Recht habe: ob erfahrne und aufraerk- 
same Bienenwirtho , welche beobachtet, dafs die Bienen 
bey< ihren Aiisilügeu sieh meistens nur an Eine Art von 
Blumen halten , oder der Verf. der Studien , welcher das 
.Gegentlieil behauptet ijjind dabey eine Erfahrung von 
C. K. Sprengel für sich anführt: wir eüen vielmehr 
zu dem Resultate, welches .aus der vorhergehenden 
Untersnchung gezogen, wird und welches kein anderes 
als folgendes ist: ,,Ohne allen Zweifel bestäuben die 
7,Insektcn öfters, indem sie in irgend einer Absicht die. 
„Blum en> besuchen: so allgemein und gesctzmafsig aber., 
y,als man bisher annahm, ist ihr Nutzen nicht *)," Wir 
nehmen keinen Anstand, dieses Resultat völlig zu uiiter-. 
schreiben,, mit der einzigen Abänderung, dafs die Mey- 
nung von einer strengen Gesctzmäfsigkcit und Infallibilität 
dabey eigentlich nur \on C. K. Spj*engel aufgestellt 
nnd^ mit zu grofscr Eingenommenheit dafür, auf 
eine sehr mausige . Zahl von Beobachtungen gegründet 
worden sey. . 

*) S. aoo. 
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Möglichkeit der BefrucJbtpqg bey dea. 
Orcbideen und Asclepiadeen. 



Jcia würde der Lehre, deren Vertheidignng wir in diesen 
Blättern übernommen lieben, zu. einem sehr Ttngiiiistigen 
Vorurtheile gereichen , zu behaupten , dati keine Schwie- 
rigkeiten gegen das allgemeine Gelten derselben ebwaltcn, 
und wenn überhaupt manche Gewächse für die leicht^ 
und $ipher.e Einwirkung cTes Pollen auf die Narbe keine«- 
weges die möglichstgtfustige Bildung haben : sq läfst sich 
dieses insbesondete von ?5wey nicht unbedeutenden Ge- 
wächsfamilien sagen, den Orchideen und Asclepiadeen. Es 
hat daher auch der Verf, der Studien diese der gehörigen 
Befestigung noch ermangelnde Seite der Sexualtheörie in der 
zweytenAbtheilung des zwcytenAbschnitts *) 
zum Gegenstande eines HauplangrifFs auf .dieselbe gemacht; 
in dem Grade,, dafs ey behauptet: nicht nur der von 
selber erfolgende, sondern überhaupt Jeder Zutritt des 
PolJen ziir Narbe sey in den genannten Püanzonfamilien 
gradezu unmöglich. £9 hat uns aber auch hier nicht 
gelingen wollen, die Sache im nemlichen Lichte zu 
sehen und da des überraschenden Zusammenhanges, 
worin die bey jenen Gewachsen beobachteten Thatsachen 
stehen, nirgend, soviel uns bekannt, in botanischen 
Schriften gehörige Erwähnung geschehen : so möge der-, 
selbe hier, mit Rücksicht auf die abweichende Darstellung 
unseres Gegners, erörtert werden» 



♦) S. ao^. u. folg. 



Wa« mvSxdevst "die Orcbideen betrifft ^ iö ;tlntcr- 
tcheidot^hiei: der Folien von dem der übrigen Crewädise 
(den . gröla^en Theil der A«clepiadeen «yfligenominen) 
sicli darin, dafs er in.Maslen von bestinunter Figur 
susainmenh^ngt *): vrohey die einsielnen •PpUenkörner 
entweder nnverbunden siild ; oder vermöge eines .zähen - 
dehnbaliren Sclileims einer Art ron Receptaculim) anhangen. 
Der erste FaU findet «ich -hiäj Neottia'urid Epipactis Sw. '^*) ; 
der ^rwreyte ' bey Orchis nnd Ophrys , worunter Orchia 
sich dadurch aufzeichnet, dafs das genannte Receptaculuni 
sich unterwärts in einen Stiel (candicula yon. Richard 
genannt) fortset^iet ***)* - Diesen zusammengesetzten 
Körper nun, welchen Linnq die Antbere der Orchideen 
nannte '^***), haben Schreher?^***), C.K^Sprejagelf), 
S^warz "H')> Brown "t-ff), Richard ff ff), über-» 
haupt fast alle Neuere richtig für das was er ißt , aner- 
kannt: ;wobey ihnen die Authere dieser Gewächse der 
meistens zweykammrige Theil der Genitaliensäule ist> 
in dessen Fächern jen^ PoHenmasse ruhet. Es ist daher 
zu verwundem, dafs' der Verf. der Studien sich iibei^all 
noch der Bezeichnungaart von Linne bedient, die wenn 
man alle Vechaltniase erwägt, augenscheinlich unrichtig ist. 



*) fi, Browa Pyodr. Fl, Not, Holland, Isis. 1819. Heft 6, 869. 

**) Schknhr hotanisebjos Haadbuch lH Taf. %7l. 

***) Schkuhr a. a. O. Taf. 273. 27*. 

**^) Genera plautaram. Ltigd. BaUY. 1737. ^Oq. et Hq, 

*****) C. a Linne Genera plantarnm. Ed. VIII. 699. et ieq, 

'f) Entdecktes Geheimnifs n. s. w. t|02. 

ff) Orcliidearum geucra «t speeies; Schraders neaei ^ouroal 

der Botanik. I. St. l. S, 3. 
f ff ) A. a. O. 
ffff) De Orchideis EorapscUi M^™« ^^ ^^« d*flisC. oalur. IV. 23. 
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■' Es liegen nun diese runden oder langlicben F'ollen- 
massen zwar in deoi Kammern der Anthere^' aber ohne 
irgendwo angewachsen 2u aeyen« Naumburgs Beobach- 
tungen «n Orchis bifolia- !*) , C. K. S p r e n g e 1 a . Wahr- 
nehmungen'an^On^s 'latifolia «nd Epipactis ovata **), 
die von Wächter an Epipactis nidus avis, E» ensifoüa 
und Orchis militaris ***^ und die von Schltuhr an Orchis' 
moriö, Neottia repens/ Epfp^etisovata^ £• palustris und 
E. ensifoüa ****) setzen dieses für die gewöhnlichst vor- 
kommenden einheimischen Orchideen aufscr Ziveifei^ 
auch an den ausländischen Arten LimodorumiTankervilliae 
und Cymbidium verecundum Sw. habe ich diese ^igcn- 
achaffc wahrgenommen^ und Swarz sagt von den 
Orchideen überhaupt: der Pollen befindet sich frey in 
oder tmter den Antherenfächern ^ woraus er in der 
Reife hervortritt ****♦), Dagegen / behauptet unser 
Gegner -{•): nur bey Oncidium, Epidendrum^ Stelis, 
Eepahthes sey die Anthere (der Pollen) von selber 
abfallend ; hingegen bey Orchis , Satyrium sey deren 
Herausspringen etwas Gewaltsames , welche« ohne eine 
Verletzung an der Basis (so lautet der Ausdruck) nicht 
abgehe: bey Disa und Habenaria hingegen sey der 
Antherenfafs offenbar angewachsen, eben so bey Ophrys, 
iSerapias und den übrigen Orchideen. Allein, wenn es 
den Anschein hat; als haben Swarzens Charakteristiken 



/*) AnswaDdening der Männer im^ Pflans^nnelche | ITsteri*s Ann« 
der Bounik. IX. 12. 

**) Entdecktes GeheimnÜs. k02. k07* 

,***) Ueber die Ortsverindening der Antheren bey Orchis n. •. w.; 
Römers Archiv fiir die Botanik. U. 209« 

*♦*♦) A. a. O. S. igS. 201. 204. 209. aia 

**•**) A; «. O. S. 3. t) 5* a5r. I 
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und Abbildungen *) die Thatsachcn .im- diesen Bfehatip-" 
tungen hergegeben: so irft Anthere (die abfallend' oder 
bleibend seyn kann) Bey Swarz von Pollenmasse (unsers 
Verfassers Antli6re) wohl zu unterscheiden. Diese kaniit 
immer abfallen und thut es unter giuistigen Umständen^' s 
jene nur bey der zuerstgenännten und einigen andern 
Gattungen. Was aber von Orchis, Satyrinm,'. Ophrys, 
Serapias gesagt wird, ist mit dem^ was wir selber wahr- 
genommen, so wie mit dem einstimmigen Zeugnisse der 
angeführten Beobachter zu sehr streitend, als dafs wir. 
auf des Verfassers Versicherung einen bedeutenden Werth 
legen könnten. ' ^ 

Ist nun der Pollen hier frey in seinen BehSltcm,* 
wie tritt er aus denselben »hervor?" Zu dem Ende« haben 
diese bey allen einheimischen Orchideen an der dem 
Stigma zugekehrten Seite eine Längsspalte und vermuth- 
üch verhält es sich bey den ausländischen nicht anders, 
wiewohl die Natur hier in manchen Fällen sich noch 
besonderer Mittel bedient au haben scheint, die Pollen- 
Blassen zu befreyen. Wenigstens beruhet der vom Verf. 
für das Gegentheil angefühlte Fall von Disperis capensis **) 
auf einem blofsen Misverständnisse einer Swarzi sehen 
Beschreibung und Abbildung. Diese Spalte der Anthcren- 
fächer nun öflTnet sich gegen die Zeit der Reife. A.t% 
Pollens mehr odox^ weniger, so ■. dafs die Pollenmasse 
alsdann oft schon hervortritt, wie Wächter an Epipactis 
cnsifolia , S c h k u hr an Neöttia repens und besonders an 
Epipactis ovata beobachtet ^ bey welcher letzgenannten 
Pflanze, so wie bey Epip. latifolia auch ich mich davon 
wiederhohlt überzeugt' h^be. Hiezu kommt ein zweytes 



♦) la der «ngef. Abbandlang« **) Studio». S. 207. 
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bedetrtende^ Moment, neluiilich die Elasticität der FollcfrftV 
klfunpeii. Schon. Hall er bemerkte diese «n Ordnl ' 
albida Sw. Gmelin an einigen andern OrcliideeD, 
Wächter bej aHen Arten der Gattungen Orclna und 
3atji'inm. Schknr machte bej Orchis morio und bey 
einer Abart derselben die Bemerkong, dafs diese auf- 
fallende £ia&ticitat im ^eceptacnlum der PoUenmassoi 
gegründet sey *) and Naumburg fand sich dsdorcii 
bej Orchis bifolia bewogen znr Annahme eines „spinür 
Iprmig gewundenen Faden /^ dem die PoUenkönier 
ansitzen *^)» Die Sache verhält sich aber so, wie. S-c hknbr 
angiebt. Bey Orchis latifolia , maculata und nstnlata x* E 

, bemerke ich die sämtlichen stumpf - dreyeckigen Pollen- 
körncr vermöge eines sehr feinen und aufserst dehnbaren 
Zellstoffes der oberen Extremität des Stieles der Masse 
fest verbunden und auch dieser Stiel selber (Richards 
canda) ist überajis elastisch. Vermöge dieser Elasticitat 
springen die PpUcnkölbchen sehr leicht aus ihren Fächern 

' hervor; bey den zuletzt genannten Arten, so wie bey 
limodoram TankerviUiae^ habe ich mich übersengt^ dmh 
ein geringer -Druck diazu hinreiche^ und so sagt auch 
C. K^Sprengely er habe bey einigen Arten v^n Orchis 
das schnelle Herausfahren der PoUeukölbchen ans ihren 
Fächern bey der geringsten Berühnmg mit Verwnndennig 
bemerkt ^*), Ist nifn dieses , so läfst sich gedenken, ja 
Naumburgs angeführte Abhandlung enthält '^**'^) den 
Beweis davon , dafs die fortgehende Ausdehnung und 
Entfaltung der "Plume, die Bertihrung ^er Insekten, der 
Wind, welcher die Blüthahre erschüttert oder^ Gras-> 
halmen und Stengel anderer Gewächse an sie schlägt^ 



*) A. a. O. 196. T«f. 271. **) A. a. O. ig. Figi ja. B. 

?-) A. a. O. kir >**) S. a«. 
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vjene £)08ticität in Wirksamteit bringen tinct so die 
P|x Polleninasse anstreiben können. Daher ist denn kein 
^/Theil der Orchideen übeD der Etde , auf welchem nichts 
.'Wie auch Naumburg beobacht<it *), zuweilen Staub- 
. kSlbchcn tosSifsen» Bey Orchi« corlophora dah ich deren 
an- der Spitze det Houiglip^e, bey Orchis viridis auf der 
iSpitze eines Deckblättchen > bey Epipactis övata ant 
Stengel) hey Epip. latifolia auf dem Labellum und den- 
Blumenblättern ) bey Ophrys myodes auf den Blättern 
und dem NecJtarium, bey Neottia repen« auf den Blumen- 
blättern und Deckblättern und zum Belege dieser Wahr*^ 
nehmongen bewahre ich die Originale wohlgetrockiwt 
in meiner Sannulnng» ^ 

Aber die Natur > an- Mitteln immer reich , hat hieif 
noch einen andern Weg, wodurch sie den Pollen au* 
seinen Behältern befreyet, 0. K» Sprengel war, so 
viel ich weift, der erste , welcher bemerkte, dafs bey 
Epipactis ovata und palustris **) die Staubkolben einenl 
äufserst klebrigen Körpeif ansitzen, welcher ihnen ztini 
Befestigungspunkte dienet und Naumburg dehnte dies« 
Beobaclitung auch auf Oi^chis bifolia, Wächter auf 

, O. militaris, iS^hkuhr auf O.'morioaus. L.C.Richard 
giebt diesem Körper nach »einer Gewohnheit einen ver- 

. schiedenen Namen, je nachdem er an gestielten odet 
ungestielten Pollenkolben sich befindet: im ersten Falle 
nennt er ihn retinaculum , im andern proscoUa und äufsert 
bey der Gelegenheit ***) t quod retinaculum massis 
(pollini^) candiculatis , id caudicula rel* retinacuflo carcn- 
tibus esse videtnr proscolla. Wächter machte an 
dem klebrigen Bläschen der zweyten Art die Wahr- 



•) A. •. O. 22-24. •♦) A. s. O. *♦*) A". s. O. JJ. 
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Ansbreitttng -der Lippe, von ümen fortgezogen werden 
.und den Pollen mit dich au3. seinen Fächern herabziehen» 
Üafs der ^rste der genannten. Vorgänge der allgemeinere 
«ey, behaupten Wächter, und C. K»-; Sprengel; 
jener, weil ihm selbiger der natürlichere däuehte^ dieser, 
Weil er in den Blumen von Orchis latifolia , O^ morio^ 
Epipactis oVata^ £« palustris *) wiederhohlt Insekten 
beobafchtet hatte, denen auf solche Art die .PoUenkoAen 
vermittelst des klebrigen Körpers anklebten». ScJhkuhi 
hingegen konnte Weder bey Orchis morjö^ ' noch hey 
Epipaeti« ovata **) die von Sprengel bemerkte TMti^ 
keit der Insekten wahrnehmend er glaubte aber, bey 
letztgenannter Pflanze^ 80 wie bey Neottia r^pens und 
Epipactis palustris' '^'^'^), zu bemerken^ dafsf das Aufgehen 
der Blume selber jene^ Heraustreten des Pollen bewirke, 
sofern vor dieser Periode die Honiglippe über der Greni- 
talieusäule einwärtsgekriimmt sey und diese genau bedecke, 
dadurch aber das klebrige Blas eben berühi'e und beym 
Entfalten nebst der anhängenden Pollenmasse mit sich 
fortziehe, so dafs solche nun leicht auf die Narbe gelin- 
gen könne. Der Verf« der Studien läugnet nüit bey des; 
sowohl den Vorgang, wie ihn Sprengel, als wie ihn 
Schkuhr darstellt. Was den ersten betrifft, so fand 
er einst ***'^) zahlreiche Exemplare von Orchis Jati/olia 

* 

und' in den meisten Blumen derselben Fliege» (üa. der 
Narbe klebend, oline dafs solche einen einzigen Pollen- 
kolben aus seinem Fache gezogen hatten: denn alle 
befanden sich noch in d^ ihrigen.' Er hält es demnach 
für etwas sehr Zufälliges ^ wenn einmal ein solches 



*) A. a. O. kos. kt^ %07. 4og. 4iS» 

•0 A. ■. O. igs. ao^ 

***) A. a. O. 201; aog. •***) S. aJo. 
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V .Tliierolien mit einem Edpfschmucke. dieser Art, wie 

» Sprengel sich ausdrückt , versehen werde und es diinket 
ihxa schwierig zvl sagen ^ wie dasselbe bey seinen« Bewe- 
gungen solchen auf die Nai^be liringe. Hiergegen erin- 
nem wir nnr^ dafs' Sprengeis Beobachtung ^ mehrmals 
und an mehreren Orchideen wiederholt , mehr die 

~ Präsumtion der Allgemeinheit für sich habe , als die ein-* 
«ige des« Gegners \ au'ch dafs Sprengel die Art ^ wie 
das Insekt die ihm anklebenden Staubkolben auf die 
j^arbe bringe, ebenfalls beobachtet und angegeben habe *Y 
Es ist überhaupt ungemein mislich zu sagen: das und 
das kann nicht . geschehen , weil es mit Sch\yierigkeiten 
verbunden ist: denn grade diese Schwierigkeiten scheint 
die Natur in manchen Fallen, absichtlich zu suchen. 
-Was ferner den von Schfcuhr angegebenen Modus 
betriflt, so fand der Gegner hey Epipactis palustris und 
latifolia in ganz entfalteten Blumen .die Pollcnkeulen 
durchgängig noch in ihren Fächern : er bemerkt 

, ferner 9 dafs, wenn diese Entfaltung bereits geschehen, 
der Pollen noch unreif sey un4 endlich, dafs durch 
diese Translocation, wenn auch dadurch der Pollen auf 
die HonigUppe gelangen sollte, er hiemit noch keines- 
Weges auf der Narbe sich befinde* Es ist wahr: die 
mehrgenannten Arten Epipactis ovata, Orchis morio, 
maculata, bifolia u. s. w. wiederholt von uns sowohl in 
ihrem natürlichen Standorte, als im Garten beobachtet, 
enthielten am öftersten noch den Pollen in ihren Antheren- 
fachern : . ^ber es kamen auch nicht wenig Blüthen vor, 
wo dieses nicht der Fall war, und die Summe' von die- 
sen ve];hielt sich zu der ton jenen etwa wie eins 
zu acht. In einem Falle hatten alle Autheren einer 
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Ähre noch ihren Pollen ^ in einem anäern war 
aus allen entwichen* Femer ist hier bey gedftieiet 
Blume der Pollen^ so weit der Anschein xa nrtheilei 
erlaubt y völlig gereift. Bey Cjrpripedinm Calceoha 
liing&n, wenn ich 'dann eine der Antheren mit doi 
Finger oder mit einem feinen Haarpinsel betiihrt^ 
Tröpfchen einer . gelben klebrigen Flüssigkeit danm» 
Bey Orcbis moi*iO; macnlata, ustnlata waren die BaHen« 
mäaieti anfanglich grün, bey geöfiheter Bhmi^ aber toh 
grünlich - gelbei* Farbe : dann unter mäfsiger Vergrölse^ 
rung betrachtet 9 ' bestand jedes der stumpf- dreyeckigeii 
Folienkugeln aus einem anfserst regelmäfsigen Zellgewebti 
Welches augenscheinlich eine trübe Flüssigkeit einschlob. 
TJnd was die Translocation betriflt, so beobachtete idi 
in einem Falle, nemlich bey Epipactis ovata, wa dn 
Blüthähre gegen 24 aufgebrochene Blumen batte, die 
Befestigung der Pollenkölbchen an der Lippe ganz so, 
wie es Schkuhr von dieser Pflanze *) abbildet, wobcy 
der Pollen selber auf der Narbe lag. Indessen will ich 
aus diesen einzelnen fThatsachen, denen Ahnliches ich 
bey den zahlreichen Arten voh Orchis niemals beobachte^ 
keinesweges einen entschiedenen Antheil der Entfaltung 
der Blume an der Befruchtung in dieser Gewädtsftmilie 
behaupten: vielmehr scheint es dabey der Beylralfe der 
Insekten, in Verbindung mit einer angemessenen Witte- 
rungsbeschaflenheit , welc|ie die Elasticität des Pollen zur 
Wirksamkeit bringt^ zu bcdü)rfen» 

HIcbey ist von gi*ofser Bedeutung die XAge dar 
riarbe unterhalb der Anthere am Eingange des jSon^ 
b^hSltnisses : so dafs ein Insekt ^ welches dem Bbit^ 

*— — ^ 9 ' ■ I ■ 

♦) A. «. O. Taf. »73. k. 
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mchgeliet^ mclit tunliiji kann, jene zu iibersclireiten, midi 
wenn Pollenkolben «einem Körpe^ enbängen^ dieselben 
jiu£ die Narbenflache m bringen. Ancb bier indessen 
fiiögeu nur einbeimiache Orchideen nnaere Ansicht i*echt- 
fertigen« Ob es demnach dergleichen i^ Südamerika 
^ebe ohne Stigma , zu welcher Vermuthnng dem Gegner 
einige Abbildungen von äumboldt Veranlassung gege- 
ben ^}) oder welcher Mittel y die Befruchtung zu sichern, 
jdie Natur sich bey solchen ausländischen Gattungen 
bediene ; Wo das Verhältnifs von dem ebengenannten' 
etwas verschieden ist, z. B; bey Satyriiim Sw. wo die 
j^arbe etwas über der Anthere, oder bey Pterygodium, 
/Conycium, Qranichis und Diuns, wo sie ,auf der ent- 
gegengesetzten Seite des Stylostegium , als die Anthere, 
«ich befindet > möge voii denen ausgemacht werden > s6 
diese lebend beobachten könnten. Gewifs-ist, dais diese 
Narbe bey deii £ui*opäischen Orchideen bey geöffiiet0r 
£lume , also zur Zeit der Reife des Pollen , mit einem 
^uJ^erst zähen und klebrigen Safte bedeckt ist^ und wenn 
ja noch eine Schwierigkeit der Befruchtung hier am 
Wege j^eheu könnte > so wäre es ein kleines BlättcheU; 
Tostellum von R>ichard genannt , welches bey Epipac.tis 
«lidus avis , ovata und cordata auf dem erhöheten Rande 
sswischen der Anthere imd dem Stigma sitzet und wovon 
-der Verf. der Studien behauptet *"*), es entziehe das 
{Stigma der unmittelbaren Einwirkung des Pollen gänzlich. 
Aber dieses ist keinesweges der Fall: es trägt vielmehr 
lUif die oben angegebene Weise wesentlich l^nr Befruch- 
tung bey undwüi'de auch bey seiner Kleinheit und bey 
dem Pollenreichthum ^er genannten Arten dieselbe auf 
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keine Art hindern können. Denn an^ zwcy getrockneten 
Exemplaren, von Epip, nidus avisj die an schönen Tagen, 
so einem anhaltenden Regenwetter folgten ^ ge&ammelt 
worden, finde ich unter den zahlreicheÄ^'anfgeblüheten 
und verblüheten Blumen keine ; wo der Pollen nicht seine 
Fächer verlassen hätte und gegen ein Dutzend derselben,' 
wo er sich auf der Narbe befindet. Und hey minder 
günstiger Witterung hatte eine aus 24 Biüthcn bestebende 
'Ähre VOTi Epipactis ovata deren sieben mit einer you 
Folien bedeckten Narbe. 



Durch das Bisherige glauben wir demnach dit 
Möglichkeit gezeigt zu haben , wie der Pollen bey einem 
Theile der Orchid^een auf die Narbe gelangen könne. 
Dafs er aber wirklich dahin gelange und sehr oft gelange, 
erhellet schon aus den ^ eben erzählten Erfahrungen. 
Auch von Orchis morio boten während einer feuchten 
Witterung i4 blühende Exemplare zusammengenommex^ 
mir -etwa ein Dutzend ^Blumen dar, wo der Pollen seine 
Fächer verlassen hatte und sich auf der Narbe befand, 
und von. drey Blüthähren' von Orchis latifolia, an einem 
schönen Sage beobachtet, enthielt die eine unter 17 
Blüthen deren sieben, mit Pollen auf der Narbe. Merk* 
würdig dünkte mich in diesen beyden Erfahrungen, da/» 
nicht die ganze Polienmasse' an der Narbe klebte, son- 
dern nur zerstreute Kügelchen derselben, und dann, 
dafs diese ibre vorige gelbe Farbe nun mit einem, weif sen 
nnd durchscheinenden Aussehen vertauscht hatten. Jene« 
scheint jnir die > Thätigkeit von Insekten gröfserer Art 
bey diesem Vorgange anzuzeigen: denn wenn ich, um 
denselben nachzuahmen , eiii Kölbchen' an seinem Stiele 
über die Narbe wegzog, blieben eine Menge Kugeln 
daran kleben und dieses erklärt sich nur daraus^ dafs 
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der'.Ponen «ein befruchtendes Wesen euf der Narbe 
jbatte fahren lassen: denn wenn ich solche entfärbte 
Kügelchen unter dem Mikroskope betrachtete'^ war yon 
dem Yorherigen schönen Zellcnbau nun nichts mehr zu 
erkennen. Eben so haben avch andere Beobachter den 

\ 

Pollen bey diesen Gewächsen auf der Narbe gesehen» 
C* K. Sprengel sah ihn daselbst bey Orchis latifolia^ 

O. morio y Epipactis oyata und £. latifolia '*') und S c h k u h r 

« 

bey Orchis morio **}, Selbst an wohlgetrockneten Pflanzen 
ist dergleichen noch wahrzunehmen und ein aus England 
stammendes Exemplar von Ophrys aranifera liegt vor 
jnir^ m dessen einer Blume si^h beyde Pollenkolbcn so 
auf der Narbe befinden , wie einer in der S c li k u h r scheni 
Zeichnung von Orchis mono. 



Dafs aber diese Gcjangung des Pollen auf die Narbe 
zur Fruchtentwicklung. der Orchideen nothwendig, 'mit- 
hin der Bestäubung anderer Gewächse analog sey, laust 
sich nicht bestreiten. Wächter zog Orchis bifolia in 
der Stube im Topfe und hielt ^ so viel möglich, Insekten 
und sonstige^ EiiijQäss,e^ yon den Blumen entfernt. Alle 
Pollenmassen blieben so in ihren Zellen: nur an einigen 
Blumen nahm er sie mit einer Pincette heraus und 
befruchtete die Narben. Nur bey diesen schwoll nach 
einiger Zeit der. Fruchtknoten an und trug eine grofse 
Menge Saamen, alle übrigen blieben unfruchtbar ***). 
Von mehreren blühenden Stengeln von Liiuojlorum Tan- 
kervilÜae befrachtete ich im Frühjahre 1817 eine Blume 
durch Auftragung ■ der Pollenmasse^ auf die Narbe: nur 
hier schwoll das Germen an und gab anscheinend reifen 



♦) A. ■. O. 405. 4o4. 407.. 409. 
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Saamen, Alle andere Blamen abortirten* Da indessen 
bey den Gewächsen dieser Art gfezeigtermaalsen mehrere 
günstige Umstände zusammentreten müssen , damit das 
weibliche Genitale befriichtet werde: so geschiehct ci, 

I 

dafs ihre , Blumen zum grofsten Theile welken und 
abfallen/ ohne Frucht zu geben. Sprengel beob* 
achtete *) auf einer Wiese fünf Pflanzen von Orcbii 
militaris; deren Blüthen etwa nur zum fünften Theile 
Frucht angesetzt hatten ; i^as freylich zam Theil det 
mit der Blüthe schon anhebenden KnoUenbildung^ grofsten-^, 
theils aber der bey den meisten Blumen nicht Statt 
gefundenen Befruohtui^ beyzumess^n ^^jn möchte. 

Eben so wenig als die Orchideen, bieten die Asfle- 
•piadeen für die Lehre vom Pflanzengeschlechte unauf- 
lösliche Schwierigkeiten dar, wobey es zugleich Misver- 
ständnisse verajüassen Icanh, dafs unser Gegner diese 
Benennung mit der von Apocyneen als gleichbedeutend 
annimmt *^)^ Es ist nemljch die natürliche Ordnung der 
, Contörtae, wie Linne sie nannte^ bcireits von Jac- 
quin ***) in zwey andere getheiit worden, die Apocy- 
nea^ und Asclepiadea^, und R. Brown **♦*) hat diese 
Eintheilung überhaupt beybehalten, aber manche von 
Jac quin hinzugezogene Gattungen, z. B, Vinca, Taber- 
haemontana u. s. w. abgesondert und besonders die Gat- 
tüngen weiter getheiit, deren Zahl dadurch sehr zuge- 
nommen hat. Was nim vorerst die Apocyneae betrifft, 
wohin nach Browns Bestimmimg Apocynum, Nerium, 



M ' " 



^) A. «. D. 1^%. **) Stadien. S. 205. 2S2. 

***) GenitaU Asclepiad. contraversa. Fraef. 3. 

'} On the Afclepiadeae: Memoirs öf tbe Wetneriau Nat 
Society, Vpl. I, Ift. ' , 
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I Eoliitds Beben vielen neuen Gattungen gehören: so kom- 
I «len rie im Bau ilirer Genitalien mit den übrigen Phane- 
rogamen so sehr überein, dafs über die Möglichkeit , ja 
(«eichtigkeit der Befrocbtung bey ihnen kein Zweifel Statt 
finden kann. Wir haben von solchen frisch untersucht 
Apocjnum androsaemifolium, venetum und cannabinum^ 
Nerium odorum und Oleander und müssen hiernach den 
Darstellungen, welche Schkuhr vom Oleander *) 
und einem Apocynum **) gcliefei*t, im Allgemeinen Bey- 
fidl geben. ' In beyd^n Gattungen^ kommen die zwey 
Griffel in einer einzigen papillösen Narbe zusammen, 
nnd diese Vereinigung ist durch eine starke Verdickung 
bezeiclMiet ***), welche wir mit Schkuhr den rund- 
lichen Körper nennen wollen. Die fünf Staubfaden 
nun bilden mit ihren pfeilfärmigen Antheren ein Dach 
über der Narbe, über welchem bey der Oleandergattung 
die fünf federförmigen gedrehten Fortsätze weit hinaus- 
ragen. An der inkieren und oberen Seite jeder schein- 
baren Anthere befinden sich zwey längliche Säckchen ****^y 
so einen kömigen Pollen^ dem anderer Phanerogamen 
ganz ähnlich, enthalten und kurz vor dem Aufgehen der 
Blume sich nach innen über der Narbe öffnen, welche 
alsdann damit bedeckt wird. Neben dem unteren Elnde 
diesei" Behältnisse sendet jeder Träger zwey Fortsätze, 
wie Bläschen gestaltet, aus^ die dem rundlichen Kör- 
per anhängen und hiedurch die Staubfäden der Narbe 
Terbinden : diese Verbindung aber ist nicht ursprünglich, 
sondern entwickelt sich erst während der Ausbildung der 



*) BoUnUches Handbuch L Taf. 52. 

*0 DaMlbst. Taf. 65. Fig. 2. 

***) Schkuhr a. a. O. x6S. l65. Taf. 62. f. Taf. 65. Fig. 2. g. 

*<^*) JacqiuiB Mii<«llan. Auft. L t. i. f. i. mf. 
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Blume. Bey Nerium ocfonim z. B. 'Sremi . die Krone 
nicht viel längeV als der Kelch ist urid sich zu färben 
erst beginnt, hängen die Aniheren zwar einander seit- 
wärts an, aber nicht dem rundlichen Körper des Stigma. 
.Doch ist dieser im Umfange nfiit einer klel)rigen Feuch- 
tigkeit überzogen, vermöge deren die Träger an der In- 
nenseite da, wo die von unten heraufsteigende haarige 
Linie aufhört, ihm durch weifsc warzenartige Hervorra- 
gängen sich gleichsam anhängen und immer fester .an- 
hangen. Wenn daher, was kTirz vor dem Oefihen der 
Blume geschiehet, die Antlieren, deren Seitenverbindung 
nun aufgehoben ist; nach, innen den^Rifs bekommen, um 
ihren . Pollen der Narbenspitze mitzuth eilen , ist jene 
Vcfrbindiing sehr genau und trennt man sie alsdann ge- 
waltsamerweise, so bedecket sich die ganze Circumferens 
'des rundlichen Körpers mit einer schleimig -milchigen 
Feuchtigkeit. Jacquin hat diesen Zusammenhang bey 
Apocynura sibiricum el^enfalls wahrgenommen und er 
bemerkt dabey *):' es hängen die Antheren ziemlich fest 
am iStigma, aber eine eigentliche Verwachsung scheine 
nicht Statt zuhaben. Schkuhr hat di 6 Verbindung bey 
Apocynum androsaemifqlium übersehen : aber bey Neriam 
Oleander findet er fünf kleine Häkchen , die in eben ^o 
viele Löchelchen i^zh Narbenkörpers greifen und hie- 
durch die Staubfaden demselben anheften **) : es sind 
aber vielmehr gallertartige Fortsätze der Träger, die sicli 
an der Oberfläche des dicken Körpers auf gewisse Art 
ie^tgtsog^n haben. Dieses scheint mit ähnlic|ien Vorgän- 
gen bey den Orchideen zusammenzuhängen, was eine 
anderweitige üntei'suchung verdient, , soviel indessen ist 
aus dem Obigen klar, dafs die Oelangung des Pollen auf 



^) Miftcell. Aofttr. I. n. . >»«) A. «. Ö. l6S. Tal 63. km« 
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die JJtaebe Bier keinesw^ges . gefährdet, im Gegentlieil^ 
m^lu'alsiii andern Familien der Phanerogamen ge^iclieftsey. 
- Es kannte also nur die zweyte Familie der Contor- 
ten, die Aficüepiadeae von Ja c quin imd Brown, wohin 
aufser vieleil bey. uns kaum dem Namen nacli bekannten 
Gattungen 9 die bekannteren von Ceropegia, Stapelia, ^ 
Schollia Jacq. (Hoya Br.) Asclepias^ Cyijanclium, Peri- 
ploca u. s. w.' gehören, im Bau ihrer Genitalien einHiui- 
demifs der Befruchtung enthalten. Bekanntiich ist dieser 
Bau ein Gegenstand vielfältiger ^ Nachforschungen gewe- . 
sen und hat eine bedeutende Verschiedenheit der Mey- 
nungen veranlasset. Was daher J a c q u i n *) und C a - 
vanilles **) hier die Anthere nennen, ist der geballte 
PoMen selber bey Kölreuter ***), Sehr eher ****) und ' 
FersooH *****); welche dagegen als die Anthere betrach- 
ten, was bey Jaoquin Saccus nectariferus heifst. Der 
Verfasser der Studien , wie er bey den Orchideen sich der 
mit Recht verlassenen Linn^ischen Bezeichnungsart 
der pollenbereitenden Organe bediente , so ist er hier der 
Benennung von J a c q u i n und Cavanilles beygetretcn -j-) : 
allein^Smith ff) und besonders R. Brown fff) haben 
die Richtigkeit dter Sehreberschen Namengebung auf eine, 
•wie mich dünkt ^ nicht zu. widerlegende Weis© gezeigt. 



^} MUc. Austr. 1. 6. Genit. asclep. 50* 
♦*) Icon, pl. I. Jaccj, Geuit. asclep. gg, 

♦♦*) Beschr. der ZeiigUDgsiheile uud der Bcfruchtungsart bey der 
Schwalbcowiirz: Comm. phys. Aead..Theod. Palat. Ilt /ii, 
wieder abgedruckt in R. J. Camerarli opusc. botao, 
. Ed. Mikan. igg. 

♦♦♦*) Gen. plaat. Ed. VDL 167-169. 

♦♦♦♦♦) Synops. plant. 1 a6*. . +) S. 205. 

tt) latrodu«. to boUny, U. Ed. 465. ftt) A. a. O. ij. 18 
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lind da auf diesen Punkt manches ankSnunt. $o wird der- 
selbe vor Allem zu erörtern seyn, 

Brown hat, wena auch nicht zuerst^ doch vorzüg- 
lich aufmerkaam daraufgemacht,*), dafs die ii^esenüicheii 
Theile der Blüthe hier vor deren Oeffnen lintersacht 
werden müssen, wenn man über. ihi*e Beschaffenheit' 
eine richtige Allsieht gewinnen will und dieses beach- 
tend habe ich von Stapelia deflexa und variegata, von 
Schollia crassifoUa, von Asclepias sjriaca, pulchra und 
curassavica, von Cynanchum pilösum, nigrum und Vin- 
cetoxicum Br« so wie von Periploca graeca, die Blunie 
in sehr verschiedenen Zeitpunkten »der Entwickelung 
untersucht: wovon das Ergebuifs so übereijistimmend 
gewesen, dafs ich es auch auf die übrigen Asclepia- 
deen auszudehnen kein Bedenken t]:age. Hey allen 
Genannten sind, fünf Antherenträger vorhanden , in 
Form von einwärtsgebogenen, oft seltsam verzierten 
Schuppen **) , die in der Mitte dem dicken' Körper, 
welcher die Spitzen der beyden Griffel in sich auf- 
nimmt und der mit Link Stylostegium heifsen mag, 
verbunden sind, a.uch zuweilen seitwärts -unter einander 
zusammenhängen* Jeder von, ihnen hat an seiner inne- 
ren, dem Stylostegium anliegenden Fläche zween, hey 
Asclepias und Periploca längliche , bey StapeHa rundhche 
Säckchen , so aus einer zarten ungetheilten Haut gebil- 
det sind und die Pollenmasse einachliefsen. Diese besteht 
bey .Periploca graeca aus getrennten Körnern, deren jedes 
wiederum aus vier kleineren Köi*nchen zusammengesetzt 
ist : bey den anderti genannten Gattungen bildet sie einen 
einzigen rundlichen oder länglichen Körp er ^ an welchein 



•) A. •. O. U. 

**) Vergl. Schkuiirs mid Jac^nint AbbUd^nf«•• 



jed<Häi sowoU Aenfseres^ dls Inneres die Z^oMaweBsetsiing 
aus Pollenmasse zu erkennen geben. Betrachtet man 
einen solchen , z. B. von Asclepias syriaca und pulclira, 
erst wenn die Nektaricn noch grün und kaum halb s(\ 
langi als die Genitalieusäule, und dann wenn sie eben ^o^ 
lang und gefärbt sind^ zu welcher Zeit die Blume dem 
Aufbrechen sich nähert: so hat er im ersten Zeiträume 
eine gelbgrüne blassere Farbe, im zweyten ist er mehr 
geschwollen und von gesättigterem Gelb und zerdrückt 
man ihn dann, so nimmt man eine allgemeine Haut von 
vegelmäfsigem «eiligem Gefüge wahr, woraus zahlreiche 
Kugeln hervorgetreten ^ die ein feinkörniges schleimiges 
Wesen enthalten* In der Anwesenheit solcher demnach 
zeigt sich die Uebereinstimmung mit ^em Folien anderer 
Gewächse y aber dieses währt nur bis zum Aufbrechen^ 
der Blume:' denn bald nachdem dieses geschehen nimmt 
das Ganze eine hornartige Beschaffenheit an und nur der 
zellige Bau der Oberfläche bleibt noch lange sichtbar. 
Iliemit stimmen nun. die Beobachtungen anderer Schrift- 
steller ganz überein, Freyh. von Gleichen bildet die 
I^ollenmasse der Asclepias syriaca mit einer netzförmigen 
Oberfläche ab ') und Jacquin legt ihr bcy eine super- 
iicies mgulosa, reticuliformis **)j eben derselbe traf in 
den Polle||kolben des Cynanchum pilosum Br. (Feriploca 
africana I^); der Asclepias curassavica, syriaca, fi*uti* 
cosa, der Stapelia hirsuta ***), so wie der Aselepias 
nivea ****), eine Flüssigkeit an, wobey er gegen die von 
Gärtner behauptete Solidität der Kolben errinnert^; 



'^m^ 



*) Auserles, mikroskop« Entdeckuogen« Taf. 30. Fig. 6' 

*♦) Genit. Aacl. 86. fli. 

***) Mise Ausir. I. l5. 24. a6. «6« 50. 

♦♦*♦) Genit. A»cl. 86. F. *. ' 
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J, selbige "bezielie* sich blofs auf die Sufsere Rinde^ welche 
„einen inwendig hohlen, sich -wemals öfihenden Sack 
,, bilde, durch dessen unsichtbare Poren* die beyiiahe 
,', farbenlose befruchtende Flüssigkeit dnixhschwitze und 
„die Oberfläche feucht mache." Dieses Durchschwitzen 
hat Kölreutcr durch eine Beobachtung versinnlichet. 
„Läfst man, sagt er *), ein paar solcher Kolben, die 
„aus einer geöffneten, Blume genommen, auf einem Glas- 
„ plättchen lißgen , so lassen sie Streifen eines hellen Öl« 
„zurück." Endlich findet auch Brown *♦) die ZeUea 
der Anthere bey Asclepias syrjaca zu allererst mit einer 
trüben Flüssigkeit angefüllt, welche bald darauf Conn.' 
stenz gewinnt und sich in eine Masse gestaltet. Nach 
solchen Zeugnissen möge die "Versicherung des Geg- 
ners ***) 2 „ diese Körper in der ersten Knospe vieler 
„ Apocyneen schon eben so beinhart und von aller Ab- 
„ sonderung fern gefunden zu haben, als in der welken- 
„ den Blume derselben "^ auf sich beruhen. 

Dieser Pollen nun, denn so möge er ferner heifsen, 
da er sich von dem anderer Phanerogamen blofs durch 
Einschliefsung in eine allgemeine Haut unterscheidet, 
welche das Hindurchdringen des befruchtenden Wesens 
nicht hindert, dieser Pollen also liegt in jeder Antheren- 
zelle ganz eingeschlossen ohne eine Adhärenz zu haben,' 
die eiferst später gewinnt, wie bereits Gleichen ****) 
und dann Brown beobachtet. Oeffhet man dahe^ in 
der Nichtreife eine der noch geschlossenen Anthcrenzel- 
len , so t^-itt die Pollenmasse sogleich hervor : eben dieses 
aber bewirkt die Natur durch den Übergang des Pollen 



♦) A. a. O. ♦♦) A. a. O. 16. 

»>♦) Studien. 208. ' *♦♦*) A. a. O, 80. 



— 77 ^ 

. ^ / . 

in den Zustand der Reife , welcher dem. Oefinen der 
Blume unmittelbai' vorhergeht Dann bekömmt . jeder 
üi^therensacl^ auf seiner äufseren, dem Intervall zwischen 
je zwey Staubfaden angekehrten Seite eine unregel- 
mäfsige Öfihung^ woraus der Pollenklumpen kaum zur . 
Hälfte hervorgetreten > als er sich sogleich mit einenn 
andern Körper verbindet, der jetzt beschrieben werdeii 
solL Das Stylostegiom der Asclepiadeen ist an allen 
von mir gesehenen Arten im Umfange fiinfseitig. Aa 
jeglicher der hiedurch gebildeten stumpfen. Ecken befindet 
sich in einer kleinen Vertiefung ein schwätzlichfs ellip*- 
tisches Knötchen, tuberculum staminifernm von Jacquin^ 
i;1and of the strgma von Brown genannt, nach welchem 
Letzten dasselbe anfanglieh von häutiger Beschafifenheit ist. 
Von jedem dieser Knötchen ^hen in einer Seitenfurcho 
zwey häutige Fortsätze (descending processes Bf.) , nemlich 
einer auf jeder Seite, gleich Armen ab. An das aufsere 
freye Ende eines jeden solchen Fortsatzes hängt sich . 
die Folienmasse, indem .sie ihre Anthere verläfst, die 
nun einschrumpft, mit dem schmäleren Theile aufs festest^ 
4n und dann erscheint das Gi^ze in der Gestalt, als 
Gleichen, Jacquin, Schkuhr abgebildet, ' und 
Kölreuter beschreibt, nemlich: als eine Wage, wo- 
von das Knötchen die Zunge, die Seitenfortsätze den 
Balken und die Follenkölbchen die anhängenden Gewichte ' 
vorstellen* 

Dafs nun genanntes Stylostegium eine wirkliche 
Narbe sey oder wenigstens ein Theil, an welchem die 
Nai^be sich befindet, bedarf eines näheren Beweises, ' 
wegen entgegesetzter Meynung des Gegners,- vermöge 
deren dasselbe ein blofses Dach über die. drüsig, also 
narbenformig gebildete Extremität der Griffel bildet. 
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welclie sich frej in der dadu^h gebildeten l^öhle befin- 
läen sollen^ ohne mit dem Dache ftelbei^ verwachsen zu 
$eyn *), Er unterschied bey Zergliederung der Genita- 
liensäüle der Asolepiadeen deatUch die Spitze der Griffel^ 
welche deri Bau der Narbe hatte und beym Welken der 
Blume am ehesten > wie Narben thun^ eihe hrännliche 
Farbe annahm^ vom bedeckenden Stylpstegium. In einiges 
Fällen sah er Griffe} und Dach des Stylostegium völlig 
getrennt* und ohne Zusammenhang mit einander; anderer 
Fälle erwähnt er aus Schriftstellern > wo die Griffel 
durch das Stylostegium' gehend befunden -wurden, ohne 
Verwachsung; endlich beruft er sich auf ähnliche Beob- 
achtungen^ 5o bereits von Gleichen^ RottbÖll und 
M e d i c u s gemacht und Wodurch diese eu der nemlichen 
Meynung vom Mangel an Zusammenhang der Qriffel mit 
dem Styloste^nm veranlasset worden« Aber auf diese 

• 

ist bereits von -den ausgezeiclmetsten Beobachtern hinläng- 
lich geantwortet. Was insbeik)nd«re den von R&ttböll 
bemerkten drüsigen Bau der Gi^inelenden betrilTt, so hält 
C a V a n il 1 e s *^) dtffür : R. habe beym Behandeln dieser 
Saiten Theile die -Griffel vom bedeckenden' Stylostegium 
abgerissen und die -Spitzen für die Narben genommen. 
^/Denn> sagt er, betrachtet mUn aufmerksam und wieder- 
,^ höhlt diese Spitzen ^ so siehet man bald die eine, baJd 
,, die andere etwas länger, was einem zufälligen Zerreifsen 
„der Theile beizumessen: man. siehet in der Bohle die 
„Narbe oder Überbleibsel, welche die Griffelenden 
„zurückgelassen haben u. s. w/^ Eben damit stimmt 
Kölreuter überein. „Schneidet man, sagt er***), den 
„walzenförmigen ^Körper nach der ganzen Länge von 
„einander, so siehet/ man die zwey Pistille in der 



*) S. ai5. ••) Jacq. GenJt. Aicl ßr. ***) A. ». O. 
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Hdbltmg und man wird wahrnelinien können ^ dafs die 
^^Sufsorsten Spitzen derselben nicht fre'y, sondern de^i 
^ ^y sehwammigeh Käse des walaenförmigen Körpers ange«- 
^^ wachsen sind: man darf dann nnr die Eyerstöcke 
^y unten abschneiden und die I^istille behutsam in die 
;;Höhe heben > so wird sich bald feigen; dafs sie am. 
y, ersterwähnter Stelle noch fest sitzen/* Ganz damit 
übereinstimmend ist C. £. Spr engeis Beoba;chtnng aa 
Asclepias fruticosa ^^ Über jeden Zweifel aber schiex 
Ja c quin die Verwachsung erhoben zu haben. ^^ Nichts 
^ist gewisser^ als diese,*' sagt er **) , und jan einem 
andern Orte *^) heifst es: „In ünzäfhligen Blumen, so 
^,ich*bis twai Überdrufs zerschnitt, fand ich immer di« 
,;Verwachittng. Biese Versuche stellte ich an reifen 
9, Blumen um die Zeit ihrer Befruchtung an und damit 
„durch etwanigo Gewalt beym Einschneiden die Grifiel 
,, trom gestutzten Körper nicht abgerissen würden, führte 
„ich den Schnitt yermittelst eines sehr feinen und 
„scharfen Messens, mitten durch die-Blume/f Seiner 
iSchrift: über die Aselepiadeen , sind Durchschnitte des 
gestutzten Körpers von «wey Artte Schwalbenwurz und 
Yon neun Stapelien hinzugefügt, woisan die Verwachsung 
in die Augen föllt. Gegen so zahlreiche und übcrein-r 
irtimmend^ Beobachtungen sticht sehr ab die kleine Zahl 
der Pm^, wo Trennung bemerkt ward. Rottbdll^ 
iagt unser Gegner ****) , habe eine grofse Blume aus ' 
dieser Familie zerlegt und die Stigmate „tftets frey von 
^7«der Verwachsung" gefunden; allein H. sagt *****)• 
„In unterschiedlichen Blumen, so ich untersuchte, fand 
^,ich den gestatzten Körper und dessen Ende verschieden 

•) Entd. GeheünniA. ik2. **) Genit. Asct 79. "^♦) ftid. ko. 
5 S. sa8. ♦••**) Ucq. Genit. A«d. 36. 
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„von den Narben: in einigen Fällen waren diese mit 
„ihm verbunden, in andern kürzer oder länger, als 
„ derselbe ohne Verbindung. " Medicns Beobachtungen 

. betrefiPen wenige Asclepiadeen und Qleichens Erfah- 
rung nur die Asclepias syriaea, wobey wohl z^ merken, 
dafs. Gleichen nur in früherem Alter der Blume eine 
Trennung Statt. finden, bey deren völliger Entwicklung 
.aber die Spitzen der Griffel in das Stylostegium ein- 
dringen läfet.. Selbst der Verf, der., Studien erkennt *) 
die Verwa*chsung\ bey Asclepias und' bey mehreren Stape- 
lien an , bey andern war er zweifelhaft und nur bey 
St« asterias dünkt ihm die Trennung entschieden .imd 
imläugbar. Aber es kömmt alles auf den Zeitpunkt an, 
wo diese Untersuchung vorgenommen wird : eine gewisse 

• Zeit nach dem Öfihen der Blume ist der Zusammenhang 
locker geworden, oder ganz aufgehoben, und dann wird 
die Zergliederung meistens das gedachte Resultat geben. 
Unternahm ich aber solche in einem früheren Zeiträume, 
bemerkte ich allemal und ohne Ausnahme , wie Ja c q u i n, 
die vollkommenste Verwachsung, dergestalt, dafs Gefäfs- 
bündel aus ^en Grifisdenden in das Stylostegium aufs 
deutlichste^ übergingen und darin sich ausbreiteten, ' So 
fand ich es daher in zahlreichen Stapelien, von denen 
ich nur St. maculosa, variegata, deflexa, planiflora nennen 
will, in Schollia crassifolia, Asclepias syriaca.^ palchra, 
in Periploca graeca und andern. Stapplia asterias besitzet 
der Garten zu Breslau nicht, aber grade diese Art ist 
eine von denen, wovon J a c q u i n die Verwachsung nament- 
lich aufführt und wovon er auch **) die ^ Abbildung 
gegeben hat. Insbesondere untersuchte ich bey Asclepias 
syriaca mit aller mir möglichen Sorgfalt: ob die von 






*) S. fti8. •*) L. e. F. 10. 
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' Gleichen für den friilieren Zustand behauptete Tren- 
nung Statt fände: aber vergebens, die Verwachsung 

. -«rar im frühesten ^Alter^ wo .die Kvone noch eine grüne 
Farbe, die Nectffirien die Form von blofsen Warz^* 
hatten, eben so vollkommen, als da die Blume dem 
Aufbrechen nahe war. Hiebey ist noch anzumerken, 
dafs die Apocyneen, wie sie in Stellung und Befestigung 
dfiT Träger und in JLa^e und Öfihungs^rt der Antheren* 
seilen mit den Asclepiadeen übereinkommen, so auch in 
ihren Grifieln ^d Narben eine Vorbereitung von dem-* 
jenigen zeigen, was bey diesen vollendet ist. Bey Neriumi 
und Apoc3mum *) sind die beyden Griffel oben in einem 
einzigen dicken und fleischigen Körper verwachsen,- 
dessen Spitze, nnd Mittelpunkt eine offenbare Narbe von 
ganz drüsigem Bau bildet. Bey den Asclepiadeen ist 
Stylostegium, was dort der dicke Körper: aber statt in 
die Länge, wie dort, gezogen zu 8e3m, dehnt es sich- 
vielmehr iii die Breite aus und, was die Hauptsache ist, 
es scheint oben* die Narbe zn fehlen, an welcher Stelle 
man gemeiniglich ein Paar Vertiefungen wahrnimmt» 

Dieses fuhrt in natürlicher Folge auf die Frage: 
lyelches hiet^ der' eigentliche Sitz der Narbe d. i* des 
zum Einsattgen der Pollenfeuchtigkeit bestimmten Punktes, 
sey. Nach C. K^ Sprengel und Ja c quin ist die 
abgestutzte Bndfläche des Stylostegium solche. Jener- 
beobachtete daselbst bey Asclepias fruticosa durch das Ver-- 
gröfserungsglas im Sonnenlichte „ viele glänzende Punkte,^' 
welche ihn^ die Narbenfeuchtigkeit zu seyn schienen **), 
und Jacquin ist geneigt **^), diese Beobachtung auf die 



*) Schkuhr a. «. O. T«f. &. ef. Taf. 53. f. 
**) Entd. Geheimntik. \ii2* ' ***) Genit. Ascl. 6^ 
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Aficlepiadeen üb^X'fakiapt.aüszuieluien. Es ist nan weiter 

Sprengeis ÜVfeynimg^ dafs die Folleninas^e , * mit den 

absteigenden Fortsätzen, als mit Stielen oder Handhaben 

V.erseh^n^ auf besagte Obex'fläcl^e gebracht werde: das 

liffittel dazu sihd ihm Insekten, Welche beym IJemin- 

krieöhen auf dem gestutzten Körper mit dem^Bieinen in 

die Intervalle der Träger, woselbst der Sitz det sühwäit-- 

liehen Knötchen isty> gerathea und, w^imlsi« hinziehende 

Geiwralt ha^Qn, die Pollenmasse hervorziehen *)» Dieser, 

/Ton ihf em Urheber mit zu grofser Zuvet^siobt äAfgcfAellten 

und amsgemahlten Theorie mit dem Verf. der Studien **) 

eine lächerliche Seite abzugewinnen, ist &eylich ntcbt 

Schwer , denn welcher gegenständ iBt desaen nicht fähig: 

4dlein zu ihrem Vortheäem^s gesagt werden , 4a£i sie 

in der Hauptsache auf den wahrhaftesten Thatsachen 

beruhet* Es ist.gewifs> dafs die Kölbcben, . wenn man 

^m einem der .braunen Tuberkeln oder dessen Artnea 

siebet, vermöge der Slasticitat dieser, leicht d^rch die 

Intervalle der Träger hervorspringen. Der 6e|;iter fährt 

zwar im ***): es seyen ,>bey den Stapelien die Antheren- 

„fiifse vollkommen angewachsen und bey Cynanchnm 

„ grandifloTum der gestutzte Körper Von einer grünen 

,,Haut amgeben , unter ' welchen die Anth^reidLenlen 

„ringsum eingekerkert liegen ;^^ allein jenes hindert den 

Erfolg keinesweges und was für ■eine grüne AHt das 

sey, wovon Cavanilles bey Cynanchnm^andiflorum 

redet ***♦), bekiennen wir, x nicht au verstehen: denn 

andere Arten der Gattung haben dergleichen nicht. Eben 

so gewifs ist , daXs Insekten , besonders Bienen , bey ^farem 

hänfigen Besuche dieser Blumen mit den Beinen in 4ie 



♦) A. a. O. 143 «. folg. *♦) Sf 2|S. 

♦•*) S. a3ö. 239. ***^) Jacq. Geait. A«:l §8. 
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Spalteti zwisckcn den Trägern geralien und, wenn si» 
nicht stecken bleiben ^ die Pollenmassen an den Hand- 
haben hervornehen. ' Schon Gleichen bemerkte solches 
öfters an ' Asclepias syriaca *), C. K. Sprengel an 
mehreren Asclepiadeen **) und Niemandem wird es an 
Eiiahrüugen dieser Art fehlen, der die genannten Gewächse 
öfters in der Natur beobachtet hat. Bey Asclepias Vin- 
eetoaicum z^ B. sah ich, wie kleine Insekten, in den 

• 

Spalten der Genitaliens^ulen mit den Beinen festgeklemmt 
dem Tode nahe waren und an den Blumen von Asclepias 
syriaca beobachtete ich einigemal/ wie zahlreiche Bienen 
bey» Honigsammeln das Stylosteginm mit' den Fnfsen 
umklammeirtent An diesen hingen Pollenkölbchen bey 
mehreren von ihnen, in vielen andern Blumen fand ich 
aolche aul'serhalb ihren Behältern und bey* einigen sie 
auf der Mitte des gestützten Körpers liegend. Ist nun 
gleich dieser Erfolg immer ein zufälliger zu nennen, so 
ist dagegen auch an die Seltenheit und gewissermafsen 
Zufyijgkeit des Fruchtbringens bey den ^sclepiadeen zu 
erinnern , welche nicht nur von . den einheimischen Ge- 
wächsen dieser Art gilt, z. B. Asclepias Vincetoxicum ***), 
sondern auch von den avifs Üppigste' bey uns fortkom- 
menden, z. B. Ascl. syriaca ****), so wie von den tropi-*' 
sehen,* nach Beobaclitungen in ihrem eigenen Geburts- 
land© ***♦*). 



Von dieser Seite also betrachtet, möchte die Spren-» 
g eis che Theorie nicht so sehr der Natur widerstreit 



*) A. a. O. a*. Tat 38. Fij. ii. 
***) Sprengel a. a. O. iin. 
»♦♦♦) Gleiclieu a. a.. Ö. Sjk 
*) Ja c quin Gen. AhH. Qu 
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tend erscheinen ^ als man sie machen ml)clite : - allein 
zweyerley gewichtvoUe Gtiinde stehen ihr doc^i: entge-' 
gen. Es hat nemlich^ tind darin mü&sen wir dem Geg- 
ner *) völlig beystimmeA > die platte oder erhöhte, Ober-» 
Seite des ^tylostegium bey allen Arten' Tön Stapelia, 
Asclepias, Cyiiaiichiim> so wir nntersuchteü , keinen pa-* 
pillösen Bau und Absonderung einer Feuchtigkeit ionn-^ 
ten wir zu keiner Zeit darauf Wahrnehmen. Spriengel« 
glänzende Funkte sind daher für blofse Zellen der Ober* 
.fläche zu halten > Welche das einfallende Sonnenlicht er^ 
leuchtete und sichtbar inachte. Ferner kann jene Orta-' 
Veränderung des • Folien nur nach geöffii^ter Bhime 
geschehen: dann aber hat de|*selbe seine^nnsprangliclie 
Beschaffen Wity worin «er anderem Felden ähnlich ist, schon' 
fast verloren : : er ist vojl aufsen homartig , im Innenr 
enthält er wenige^ Tröpfchen Öls und eine Zetigang za 
bewirken, is^ er dann allem Anscheine nach, niclit melir 
fähig. 

itölreuter hat daher eine, andere Ansicht von dem 
Modus der Befruchtung bey diesen Gewächsen.. ,;Dss , 
„Öl der PoUenkölbchen, sagt er **), so hier der wahre 
„männli<ihe Saame ist> wird von der inneren Fläche 
„der Beutc^lchen, in denen diese Kolben eingeschlossen 
„liegen, als den^ wahren Stigma, nach Jind nach emge^ 
„ sogen , durch die schwammige Masse des walzenförmigen 
„Körpers, mit welchem die Beutelch^n verbünden sind, 
„4en Spitzen der Pistille zugeführt und ven hier ms in 
„die Eyerstöcke gebracht/^ Dagegen haben Sprengel 
und Jac quin eingewandt: dafs, wenn der Vorgang bey 
der Befruchtung hier wirklich der angegebene Wäre, did 
Asclepiadeen allemal und von jeder Blume Frucht geben 
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itnufsten, welches doch den hisherigen Beobachtungen 
zufolge nur selten der. Fall ist Lamar^ck dagegeii^^) 
betrachtet die Seitenfortsätze der bräunlichen Tuberkeln 
als ,, besondere Gänge ^ geeignet das befmchtende Wesen 
,^ der Antheren den genannten Körpern als gewissen Be<- 
^9 hältern ^ .zuzuführen, voiji wo dasselbe in die Spalten 
yjdes dicken Körpers, der hier als Stigma dient ,^ und so 
,, weiter in die .Griffel und Fruchtknoten dringt"; und 
Beobachtungen^ so ich b^y Feriploca graeca , Stapelia 
deilexa, Asclepias pulehra und fruticosa gemacht, geben 
dem Gedanken Aaum, dafs es hier mit der Befimchtung 
^rkh'ch auf diese ungewöhnliche Weise zugehen möge. 
Der Pollen der Perip^oca untei*scheidet sich, wie oben 
bemerkt, von dem der meisten andern Asclepiadeen darin, 
dafs er, innerhalb^seiner Anthere, nicht in eine Masse geballt 
ist, sondern aus getrennten Körneru besteht. Das köpf- 
förmige Stjlosfcegium hat fünf Ol^^chen, in deren jeder 
ein Körper ruhet, dessen Form und Lage Jacquin **) 
richtig genug dargestellt , *ber in der Benennung geirrt 
hat, 'indem er ihit eine Anthere nennt, deren Obex-theü 
sich öfihen und den Pollen von .sich geben soll. Selbiger < 
hängt in dc^ Mitte, wo er eine Art Gelenk hat, dem 
Stylostegium an, ohne angewachsen zu seyn; das obere 
sackförnlige Ende liegt auf demselben und ist anfänglich 
mit einer weifsen dicken Flüssigkeit gefüllt, wovon ein 
Theil durchschwitzet und es klebrig' macht. Das untere 
Ende, ähnlich gebildet, aber, mit einer Öffnung, wie 
Schkuhr ***) richtig beobachtet hat, versehen, hängt 
frey herab. Zween AntherenzeUen , verschiedenen Trä- 
gern ttigehörend, liegen über dem oberen Säckchen und 



♦) Encyclop. boUo. I, 28O. **) Gcnit. Aicl, FIp. 2. 

) A. a. O. Tat 55. Fig. 1. i. 
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bedecken 9 indem ibre feine Haut zerreiTset, dasselbe 
mit iHrem Folien > der ilim nun fest anklebt: dann 
erscheint es so, wie Jacquin *) dargestellt hat und 
diese Goncentrirnng des Pollen in eine Masse eignet die 
Gattung den Asclepiadeen zu, Pas Zerreifsen der Antheren- 
Zellen gescliiehet im Augenblicke da die Blume siel 
öfihen will^ dann ist der Pollen reif^ d, b. seine Kugeln 
sind angeschwollen und zeigen innerlich . das körnige 
Wesen am vollkommensten ansgebildet. Bald aber, 
nachdem das Säckchen ihn aufgenommen hat , aiehet Qiaa 
dasselbe zusammengefJEilIen und seine Milcbfarbe in ein 
'Gelbbraun verwandelt, dann haben auch die Pollenkugeln 
ihre Turgescenz und ihren feinkörnigen Gehalt abgelegt. 
Ich glaube also in dem Flnidum, welches die oben- 
beschriebenen drüsenartigen Körper, wie Schkuhr sie 
nennt, enthalten, die Narbenflüssigkeit zu erkennen, 
welche durch die feuchten, also gangbaren Wände Aes 
oberen Säckchens die befruchtende Materie 'des Pollen 
aufnimmt, worauf dieses nun vereinigte Fluidnm in der 
Mitte des drüsigen Körpers dem Stylostegium Hiitgetlieilt 
wird, dessen fünf gefurchte Ecken hiernach als eben so 
viele Narbenfläohen ;m betrachten seyn werden. Bey 
Stapelia dagegen ist der Pollen in zwo rqndlich-eyfSrmige 
Massen eingeschlossen, deren jede eine der beydßn 
Antherenzellen an der hinteren Fläche des Trägers zum 
Behälter hat. Von den fünf Tuberkeln auf den Ecken 
des Stylostegium sendet jegliches nach jeder Seite zween 
Fortsätze aus, also ein oberes iiud ein unteres Paa^ 
welche, in Verbindung mit dem Tuberkel, die Form 
eines Nachtschmetterlings mit ausgespannten Flügeln 
nachahmen. Bey fortgesetzter Entwicklung der Blume 
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zeigt sich das 'unteice Paar Fortsätze als zwe^ Bentelclien; 
-«reiche eine Flüssigkeit Enthalten. Sie verbinden sich 
JsLiu*z vor dem Aufblühen der beyden rotfagelben Pollen- 
massen, die durch einen Longitudioalrifs der Antheren^ 
Zellen seitwärts hervorgetreten j und auf äiesicr Verbin- 
düng scheint ebenfalls die Befruchtung zu beruhen^ 
indem bald, hernach Säckchen und PoUenmasso zusam- 
mentrocknen. « Bey A'sclepias endlich ist die I^age der 
Pollenmassen wie bey Stapelia, aber ihre Form die länglich^ 
eyfbrmige mit nach oben gekehrtem schmälerm lande» 
Von jedem Tuberkel^ so in einer . Vertiefung des Stylori 
stegium liegty gehet nach jeder Seite in einer schräget 
Furche ein . Arm ab , dessen unterer verdeckter Rand 

ff » ' 

deutlich, eilten Kanal enthält , der an der Spitze des 
Fortsatzes sich zu öfinen und da eine klebrige Feuch- 
tigkeit zu ergiefsen scheint. Mit dieser bey :Asclepias 
ayriaca etwas gekrümmten E:i^tremität ergreift der Fort- 
satz die reife' PoUenmasso im Moment ihres Austretens 
aus der geborstenen Anthere an ihrer Spitze , woselbst 
aie zuerst durchacheiheud wird und verbindet, sich aufs 
festeste mit ihr *), Nahm ich alsdann einen Tuberkel 
mit seinem Fortsätze von einer der Ecken des dicken 
Körpers weg^- welches ohne .Trennung der Continuitat 
der Oberfläche geschehen konnte: so zeigte sich unter 
solchem eine reichliche Feuchtigkeit und am Tuberkel 
bemerkte ich eine Längsspalte. , Es ist daher überaua 
'Wahrscheinlich 9 dafs bey den Asclepiadeen die ver- 
schiedentlich gebildeten Anhängsel des Stylostegium^ 
glands of the stigma und descendig processes von Brown 
genannt, die Organe seyen^ mittelst deren die befruch- 
tende Flüssigkeit der Antheren den Spitzen der Griffel 
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zugeführt wird: indem der Pollen hior;in,IV>rih,' Auf- 
bewahrungAart und Veränderungeii sich eben so verhält, 
wie bey andern Phaneroganjien, indem ferndr die achwärz* 
lieben Korper und ihre Seitenfortsätze ■ als secemirende, 
oder zur Fortleitung Ton. -Flüssigkeit geeignete Organe 
fTsdeinen und , nachdem die Verbindung bey der gescbe-^ 
hen y ^ie durch Erhärtung und Verlust tter Tnrgiescenff 
.ihre b^^endete Fnnctiofa^ der alsobald 6ks Waclisea des 
Fruchtknoten folgt, zu erkennen geben« Indessen bin 
ich keinesweges in Abrede , dafs dieser Vorgai^g Manches 
hirt , dessen Aufklärung künftiger Beobachtung; überlassea 
Meibt: wobey besonders^ wo möglich, ins Lielit zu setzen 
seyn würde, warum manche Aisclepiadeen, s. B« Asclepiss 
S3rriaca, Scfaollia, selten oder ^ gar nicht, manche andere 
hingegen, z. B. Cynanchum nigrum, so häufig, w^enigstens 
bey tqfLB in fBreslau> Frucht geben. 

Nach allem endlidi, was in diesem Abschnitte ver- 
handelt worden; ist • der Akt der Zeugung .bey den 
Orichideen' und Asclepiadeen mit nichten anzusehen, als 
ein über alle und jede Schwierigkeiten erhabene TBat- 
Sache. Aber wären selbst, diese Schwierigkeiten gröfser, 
als sie geteigtermafsen sind, würde daraus doch kein 
entscheidender Grund gegen die Annahme eines PfUnzen- 
geschlechts hergehohlt werden können : denn ist es wohl 
im Thicrreiche anders, wo doch die Allgemeinheit des 
Geschlechts, mit Abrechnung :der einfach.^^ten Thierbil- 
düngen, eine Thatsache ist, worsai Niemand s weif elt?^ 
Dafs z. B. und wie bey ^en meisten Insekten, insbesondere 
bey den Käfern und Schmetterlingen , eine Begattnng 
Statt habe, ist freylich ziemlich bekannt: aber "was wir 
von der Begattung der Spinnen wissen, zeigt, dafs dieser 
* Akt sehr schwierig und schnell vorübergehend seyn 
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jniiase, wieWolil dieses ' unser -Wissen davon in niclit 
Viel mehr, als.Vermiitliniigen bestehet *). Von den Fischen 
ist uns bekannt; dafs beyde Geschlechter ea gewissen 
Zeiten des Jahres sich mit heftiger Zuneigung aufsuchen 
vroxoxA das Weibchen Eyer legt: aber vom eigentlichen " 
Voigange der Zeugung bey ihnen wissen wir so gut, 
als nichts **). Nicht minder sind bey den Amphibiben 
manche Theile des Zeugungsgeschäfts noch in tiefem 
Dunkel. Bey den Vögeln ist die männliche 'Ruthe so 
klein und kürz, dafs man nicht begreift, wie bey einem 
Theile derselben die Begattung vor sich gehen könne: 
bey einem andern Theile ist sie. von schnell vorüber- 
gehender und fast nur augenblickliclier Dauer '*'^*)* Ja 
«elbst unter ^en Saugethieren giebt es der Fälle manche, 
wo die Begattung,- vermöge der Körperbildnng des 
Thieres und der Lage seiner ^zeugenden Tlieile sehr 
erschwert, oder wo der Modus überhaupt uns noch 
unbekannt ist* Jenes gilt z. B. vom Nashorn, dem £Ie- 
phanten, ^^m. Wallrosse ****)^ dieses vom Neuholländischen 
Schnabelthiere *****}. Überhaupt ist die Zahl der Thiere, 
an denen man bisher die Begattimg beobachtet hat, im 
Vergleiche des Ganzen -gering zu nennen, und dennoch 
bat bisher noch Keiner dieselbe als- ein im Thierreiche, 
mit Ausnahme etwa der niedrigsten Ordnungen dessel- 
ben, allgemeines Faktum in Zweifel zu ziehen gewagt. 



*) G. R. Treviranns Tom inDern Bau der Arachnideo. 4i. 
*•) Dessen Biologie. III. 261. 

) Büffons Maturgescb. der Vögel. Leipz. 1776. I. 55. 
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*♦♦♦) Dessen allgemeine Historie der Natur. Hamb. u. Leipz. 1760 
VI. A. 103. 60. und Vn.-A. ao^l^ 
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,;Wer die Scbwierigkeiten , lagt C. G. Ludwig *), so 
,^iii Erklänmg des Zeugiuigsgeschäfb der THere vor- 
,^ kommen^ erwägt, der wird der Behauptimg von einem 
jjFüanzengeacblcchte und von einer analogen Zengiug 
2^ der Tliiere und d^r Gewächse nicht widersprechen, 
j^weirn auch nicht alle Theile ^dieser Lehre VoUkooifflen 
,, dargelegt werden können/^ 



f) InftlitQt. regui vegeub. Ed/alt §, 5l7. 
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VIERTER ARSCHNITT. 

Beweiskraft der Versuche und Reob- 
achtuQgen über den direkten Einflufs 

des Pollen. 



^f«i 



xlatte der Gegner im ersten Buche sich bemühet^ 
aus dem Bau zu zeigen: dafs die Bestäubung nur etwas 
für die Befruchtung Gleichgültiges seyn könne: so sucht 
er im z'weyten diesen Beweis aus dem wirklich beob-> 
achteten Erfolge der Bestäubung zu führen und da dieses 
die Hauptsache ist^ worauf am Ende alles ankömmt ^ so 
-werden wir hier die grölste Stärke des Angriffs zu 
erwarten haben^ 

Im' er st eil Kapitel wird der Nutzen der Bestäubung 
für die Fruchtbildung^ sofern damit *noch keine eigent- 
liche Nothwendigkeit verbunden ist, gewiirdiget. Der 
Verf. erinnert zuförderst, dafs wir über das Frucht- 
bringende dieses Einflufses nicht sowohl Beobachtungen, 
als vielmehr nur künstliche Versuche besafsen *), ein 
Vorwurf, der, wenn er auch gegründeter wäre, als er 
ist, den gröfsten Theil unserer chemischen, physikalischen, 
physiologischen Experimente treffen, und die Schlüsse, 
so wir daraus ziehen, zweifelhaft machen würde. Zu 
jenen künstlich herbeygeführten Erfolgen gehöre beson- 
ders die Caprification , die nach den Berichten von 
Bernard und Link vielmehr eine Unfruchtbarmaohung 
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sey, und nichts mit der Bestäubung aSi thjm habe. Dieses 
Resultat müssen wir bestreiten, ohne doch die genannte 
Operation, mit liinne, zu Gunsten der v Lehre vom 
Pflanzengeschlechte anzuflihren. Dafs in d,en jpeigen, 
aus welchen das Insekt (Cynips Fsenes L.) hervor kriecht^ 
keine Staubfäden sich befinden^ oder^'doch kni i Blnmenr 
staub mehr vorhanden sey, ist dem, was Pontedera *) 
sagt, der hier als Beobachter an Ort und Stelle und 
als Gegner jener Lehre Glauben verdient, ganz zuwider. 
Nach demselben: geht das In^kt, nachdem es ^sioh inner- 
halb der Saamenahlagen der Grossi d. i. der männlicb- 
tr^iblichen Feigen, des Caprificus verwandelt liat, heraus, 
be^dbckl: mit Bliithenstaube, den es abschüttelt und davon 
fliegt« Dafs fer^ier die saamentragenden Feigen von den 
Insekten niemals besucht werden *'^), sagt Bernard 
nirgendwo, sondern ***): daÜis er nur in wilden Feigen 
(die nach S. 47. eben so gut Saamen bringen > jals die 
zahmen, obschon sie der sich einnistenden Insekten wegen 
selten reifen) niemals aber in zahmen das Inl^ek-t äuge- 
troffen habe, weiches letzte auch Ponte dexa ^niid 
Pollini****) bestätigen. Mit Tourüefort und Link 
die caprificirten Feigen als angestochene und dadurch 
/nehr gereifte zu betrachten, ist unvereinbar mit den 
Beobachtungen, zufolge deren Cynips Psenes nur in den 
Fruchtknoten der Feigenbliithen aufwächst und sich 
verwandelt *****), also auch «seine Eyer dahin legen 
wird, nicht aber ins Fleisch, was doch die alleinige 
Veranlassung des Stichs seyn könnte, Dafs endlich in 



*) Anihol. i76._ **) Studien, S. »69. 

■**»)- M^m, poür tervir k ThUt. 'nst. du figuier: Journ. 6m' Plty^ 
Tom. XXVr. 50. 

Viaggio al la^o di Garda. 3l. *^) PolittLa. i. O. 
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den schmacklufiesteik Frücliteii. die Saamenldldung fast 
ganz gestört 'werde,- wie Link . gleichfalls versichert^ 
widerlegt der Anscliein wenigstens bey den^ getrocknetei^ 
Feigen, die aas der Levante zu uns kommen, indem die; 
Saamen lüer voUkommen beschafien sind, imd bey 
gehön^r Bebandlong leicht aufgehen. Die. Caprification 
kann also nicht gegen das Geschlecht der Pflanzen 
angeführt werden, doch auch nicht dafür. So viel 
scheint gewiXii, und Fontedera, Bernard, Poll'ini 
aagen es einstimndg, dals das Insekt nur in den wilden, 
nicht in den zahmen Feigen angetroffen werde. Wio 
demnach bey diesen der Saame reife, ist noch im Dunkeln« 
Bernard sagt^ auch in zahmen Feigen habe er Staub- 
fäden wahrgenommen, und von jenen scheint auch L a hi r e 
d, J. zu sprechen, wepn er diese den Feigen, beylegt *).. 
Indessen habe ich dergleichen bey uns nie in den zahmen 
Feigen wahrgenommen. Auch Hasaelquist. traf ^ bey^ 
der Untersuchung Von 9, wohl tausend Receptacuüs '^ des* 
Ficus Sycomorus- hnr^ in den männlichen Feigen einen. 
Cynips an , und er- bezweifelt, dafs dieser jemals in' 
die hermaphroditischen Feige komme oder etwas zur 
Befruchtung beytrage **)* 

Von den Versuchen mit künstlicher Bestäubung,: 
i^elche Gleditsch, Geoffroy> Linn^ und andere,, 
ap mehreren Gewächsen angestellet, ihren £influls auf die 
Befruchtung zu zeigen , heifst es bey unserem Gegner '^^'^J : 
sie lassen in Zweifel, ob die Fruchtbarkeit hiei; durch 



f) Ikobachuingen too Feigen : Anstom. u. s. w, Ablundl« der 
Künigl. Akademie .zu Faris,' über«, tos Suiawelir, IV. 129* 

^*) Reue nach Paläsüoa. Rost 176S. S. s3l. 

') S. 270. 
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ein Dicbögamist ieyy durch Inielcten befrachtet worden, 
sagt Kölreuter; sie waren unbestäubt geblieben^- sagt 
nnser Gegner: das Faktum ist also blofs byjfiötlietiscli 
und nicht geeignet, ^ etwas zu begründen. Ja selbst von 
einer Zurückhaltung der Frucht durch den Einflols) des 
Pollen glaubt der Letztgenannte sich versichert zu haben *), 
Bey künstlicher Bestäubung einer weiTsen Lilie schmllen 
^ sämtliche Germina nicht einmal an, was doch bey dem 
sich überlassenen Gewächse oft geschehe, weiin gleich 
die Saamen selten reifen. An einer Hemimeris urticae« 
folia waren die späteren Blumen künstlich bestäubt worden^ 
die zuersterschienenen aber sich überlassen uiid also, 
^ weil . der aüswärtsgebogene Griffel länger ist^ als die 
Stamina,^^ unbestäubt geblieben : dennoch gaben nuSr diese, 
nicht aber Jene eine wohlbescbaSene Frucht. £>a£s die 
weifse Lilie von sich selber Frucht geben und ofit geben 
sollte, väderstreitet denErfanrungen aufmerksamer Gärtner 
ganz, und bekannt ist, dafs Conr. Gesner dieselbe 
xtur dann erhielt,, wenn der blühende Stengel von der 
Wurzel getrennt und aufgehangen worden *'^), wis 
J. Bauhin bestätiget ***): es könnte daher jene Erfah- 
rung nur dann etwas beweisen, wenn Lilium albwn 
gewöhnlicherweisb in unserm Klima Frucht gäbe, was 
durchaus nicht der Fall ist. Was Hemimeris urticaefolia 
betrifii:, so hindert nichts hier die, natürliche Bestaabong. 
Der Griffel ist zwar beträchtlich. länger, als dief Staub- 
faden, aber so sehr abwärts gebogen, dafs die Narbe sich 
fast gerade unter den Antheren befindet, mit deren Staube 
wir sie daher so eben an einem im freyen Lande reichliich 
Fracht tragenden Exemplare meistens bedeckt sehen« 



♦) S. 27O. **) Epistel, p. 55. 

♦♦♦) Hbt. plant U, 6861 
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Eindufs det Bestäubmlg angefalirt: däfs dieser Erfolg 
gar seilt Tön inneren und änfiiereh Nebenümständen 
abHängig sey^ als welche genannt sind .* natürliche Fmckt* 
batkeit des ^Cewäclises i Jaürszeit^ Witterung und Meng«' 
des Pollen; Zustand der Cultnr odfcr Wildheit j Thätig- 
Jceit in WuriBel- undKnoUeitbildung/und endlich Ul'sachen 
die in der Blumenbilduiig selber liegen *), Dafs eine 
natürliche Ergiebigkeit an Saamen^ die wir übrigens der 
Nelkengattung nicht beylegen möchten > die Bestäubung 
ivehiger nothwendig machen sollte/ als eine /entgegen^ 
gesetzte Anlage^ bedarf doch wahrlich gar sehr des 
Beweises. Desto weniger 4^u bestreiten ist der Einflufs 
des Culturzustandes auf ^ie Saanlenproductionskraft t 
aber nicht durch Vermehrung derselben, wie unser Verf. 
a,na einer einstigen Beobachtung an Campanula rapun- 
culoides schliefet, die in ein^em wilden Gebüsch keinen, 
^n gut^m Gartenlande häufigen Saamen bracht]?, sondern 
durch Verminderung solcher. Dieses folgt schon daraus, 
dafs wir den Pflanzen in der Ctdtur selten die nemlichen 
Verhältnisse , wie in der Wildheit, geben können , und 
da der naturliche Standort der Camp, rapunculoidcs gute 
Gartenländer und nicht Gebüsche sind, so möchten wir 
aus jener Erfahrung etwas ganz anderes, als der Verf^ 
schliefsen. So viel scheint gewifs, dafs, v^c.nn cultivirte 
Pflanzen einen reichlicheren Saamen geben, als wilde, 
dieses meistens ihrer vermehrten Ausbreitung an Stengeln 
bcyzumessen> also nui; eine relativ vermehrte Productions- 
krafl ist, da* hingegen zahlreiübe Gewächse fremden 
Ursprungs, wiewohl sehr fruchtbar unter dc?m vater- 
ländischen Himmel, in Deutschen Qärten mit aller 

♦♦) S. «78. 
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Sorgfalt cultiyirt^ keineüo^ct einen selir. nnvoIlLominiien 
Saamen geben y also . eine absolute Verminderung ihres 
Vermögens Saamen zu produciren^ durqli die Cnltor 
erlitten L^ben* Wir würden dieses nicht erinnert haben, 
wenn nicht der Verfasser auf den Umstand, dafs dit 
Pflanzen^ deren mau sich zu den BestattbungSTersnchen 
bediente j meistens cultivirte waren, eine^ besondern 
Werth gegen die Beweiskraft dieser Versuche legte *). 
Eben so wenig läfst sich laugnen> dafs auch diö übrigen 
genannten Einflüsse für den Erfolg der Bestäubung von 
Wichtigkeit sind. Was insbesondere die Ableitung der 
aum Fruchtansetzen nothwendigen Reizbarkeit durch dw 
über'tHegende ^hätigkeit der Zvdebel- und Knollenbildinig 
betrifft, so ist dieses vermöge eines allgetneinen Gesetxei, 
welches in der thierischen , wie in der vegetubilisdien 
Haushaltung gilt, und welches z. B. den Gl*and giebt, 
dai's Canthariden und Seidelbast nicht in £ntziindiiBg 
setzen >. dafs^ Brech- und Purgirmittel keine Wirknnf 
thun, dafs die Ihoculadon der Blattern unkräftig isU 
dafs Kxänkheitsmiäsmen nicht anstecken, wenn irgend 
ein anderer krankhafter Zustand des Körpers die Reis* 
•][>arkeit flir sich in Anspruch nimmt. Auch dafs die 
Stelle, welche in einem Blüthcnhaufen oder in einer 
zusammengesetzten Blume die einzelnen Blümchen ein- 
nehmen , auf deren Fructification von Einflafs aej, ist 
nicht in Abrede, zu stellen. In den meisten TaQen 
indessen , wenn Abrotus bey einem Theile - derselben 
eintritt^ ist das weibliche Genitale verkümmert^ es mögen 
nun z* B. die Blumen des Strahls als Folge der An»- 
.bi|dung desselben abortircn, wie bey E^hinophort 
Centaurea^ .oder die des Discus, wie bey SanicolSi 

♦) S. 281. 
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Oenanthe, Calendula t ähet aacb^ wenn dieses nicht wäre> 
Grifibl und Narbe den unfrnclitbaren Blümchen nicht 
fehlten I würde zu tintersüchen Seyn, ob hier nicht etwa 
eines der olbenangefiihi*ten> dem Erfolge der Bestäubung 
nachtheiligen Verhältnisse einträte t wobey auch zu beden* 
keui dafs die Centralbliithen einer Umbelle oder zusam-* 
jnengesetzten Blume allemal die zuletzt aufblühenden sind. 

Endlich drrtiejas hält der Verf. der Studien^ ange- ' 
regt durch Schelver, dafiir : dafs der Erfolg der 
Bestäubung durch Application anderer Substanzen auf 
die Narbe^ als der Blumenstaub ist, ersetzet werden könne- 
Mit Magnesia ^ mit Barlappsaamen bestreute er die Narbe 
mehrerer Pflanzen von Ricinus communis , wobey ctie 
männlichen Blüthen, so wie sie sich zeigten, abgeschnitten 
^wurden. Der Erfolg der Behandluug mit Magnesia war 
zweifelhaft, durch Semen Lycopodü aber wurden einige 
gute Körner ^halten, welche bc^r der Aussaat keimten* 
Wir wollen die Richtigkeit dieser Erfahrungen seltener ' 
^rt durchaus nicht bestreiten: aber eben so wenig ver- 
mögen wir, nach den oben geäufserteh Grundsätzen, sie 
ohne Weiteres anzuerkennen: die Zukunft wird gewifs 
über die Stelle, welche ihnen gebührt, einst entscheiden. 
Der Gegner citirt bey dieser Gelegenheit *) die Versuche 
von Kölrenter, wo dieser den Narben von Nicotiana * 
Tabacum, N« rustica und Verbascum Thapsus fettes Öl 
und hieranf dien Folien mit Erfolg auftrug und glaubt, 
in diesem Falle habe nur das Öl, nicht der Pollen^ als 
welcher durch selbiges von unmittelbarer Berührung der 
Narbe ausgesehlosseu war, die Fruchtbildung bewirken 

können: auch beruft er sich ^^} auf die Gärtner in der 
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Bergstrafse, die 2nr BKilJfezeit die Ob8tl>Siiitt(^ mit CHiaussee^ 
staub breplidci'n und hiedurch die Frnclitmettge rennelireit 
sollen. Indessen, hat «in Beurtbeilei' dieses -Werkes in 
den Heidelberger labAücliem *), der sich ah Ort' und 
Stelle befand , dieses Faktum gar sehr in Anspnidi 
gjcnommen , für dessen Riditigkeit daher anderireidge 
Zeugnisse beyzübiingen'sind. 

^ » 

Im^'weytenl^apitel sind wir t^ndliclk mit tonerem 
Verf. auf dem Punkte angelangt, nm den sicli die ganze 
Untersuchung wendet, hier nemlich wird gefragt: ist die 
Bestäubung für die Fruchtentwicklnng nothwendig oder 
nicht? Denn es begreift afidh leicht^ -dafs, wenn diese 
Frage bejahend entschieden Werden müfste, auch ein 
fler Beftuchtungslehre ungünstiges Resultat der früheren 
Uutel^suchungon liichts gegen das Entscheidende dies^ 
Ausspruchs vermöclrte. Aber der Gregner * liält «ich 
überzeugt, dafs auch diese Fi'age negativ beantwortet 
werden müsse, nnd zum Bt^wei^e dessen ^sucht ibr zuerst 
die für die AfTirmative beygebrachten Pakta zu entkräften, 
dann aber Thatsachen aufzustellen, weichte die Noth- 
wendigkeit der Bestäubung direct widerlegen. In erst- 
genannter Hinsicht gedenkt derselbe einiger der bekann- 
ten Versuche von Camerarius, Geoffröy^ LiunS 
und Logan, so wie eines Versuchs von firadley, von 
B. Jussieu und yon Spallanz'ani **); allem er will 
ihnen keine Beweiskraft für das Pflanzengeschlecht ein- 
räumen, insofern es unerweislich, dafs die Frnchtbildang 
hier niqht aus zufälligen inneren oder aufseren I/rsachen 
mislungen scy. Insbesondere hält er es für schwer, ja 
unmöglich, diclinische Gewächse so zu isoliren, dafs du 



•) JaLrg. 1820. Sept **) S. 289. 
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ilesiiItAt entsdHeidend fiir die Notliwendigkcit dev Bestäu- 
bung ausfalle und man nicht einem Mangel derselben 
zuschreibe, was die Wirkung veränderter, der Vegetation^ 
-wenigstens der Fruchtbildung ungünstigev Verhältnisse 
IHrar *}. Auch wird erinnert, dafs es dabey auf die 
Gewächse selber ankomme, deren manche (und solche 
aeyen cum Theile zu den obigen Best aubungs versuchen 
gebraucht) von N^tur schwer fructificireh **).. — An einem 
Andern Orte ^'*') habe ich ^ie Versuche und Beobachtungen; 
so weit eie mir ans Schriften bekannt geworden > oder 
soviel ich deren selber unternommen, zusammengestellte 
welche die Nothwendigkeit der J^estäubung im Pflanzen- 
xeiche darthon oder , solcher entgegenstehen. Diesen 
aind noch hinzuzusetzen der affirmative Versuch mit 
'Abroma augustum, den Willdenow **♦*) von einem 
Gärtner mitgetheilt erhielt und die^ gleichjEalls in hohem 
Grade bejahende Beobachtung au Corylus Colurna L» 
wovon in der botanischen Zeitung *****) Nachricht 
^gegeben worden«' Gegen die n»eisten dieser Thatsachen 
die obigen Einwendungen geltefid machen wollen^ hiefse 
in der That, mit dcir Sache, wie mit den Erzählungen 
d.er Beobachter gleic|i wenig bekannt seyn. In Bezug 
auf den, am genannten Orte "t*)., von mir beschriebeneu 
(Versuch mit MefcnriaUa perennis fiige ich noch hinzu - 
^afa der am Schlüsse erwähnte Rasen von einer männ-r 
liehen Pflanze, so der weib^cheu, bis dahin unfruchtbar 
gewesenen zugegeben ward^ im verflossenen Frühjahre 



*) S.aga. **) S» a^. 

***) yermiicbte Schriften, von G» R. T. nn^ .L. C T* lY. 
97. u. folg. 173. n* folg/ 

♦♦♦*) GrandrUs der Kräuterkimde. 6, Aufl. 47a, 

•**♦*) Jabrg. II, (Iglp.). Band I. 31*. . , f ) Verm. Sehr, JVT. 176. 
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von 1821 kein« BlviXhtn mgte; n^sbalb icli in der lets^ 
ten Hälfte Aprils^ da die weibliche Stande unter vielen 
Stengeln mehrere blnhende getiieben hatte, dn einem 
derselben, welcher vier StempelblHthiBn tmg-, solche mit 
den stänbenden männlichen Blninen > so' id|i von dem 
andern entfernten Standorte genommen, klopfte« Die 
Folge war, dafs von den so behandelten vier BKomexi; 
drey eine reife wohlbeschaffene Fracht gahen, wSbrend 
alle übrigen abfielen', ohne dafs das Germen aich-ver«' 
gröfsert hatte« 



Was diejenigen unter den Bestänbnngsnrersnches 
betrifft, wo die Antheren oder die noch nicht staubenden 
männlichen Blnmen oder die Narben weggeschnitten war- 
den, so hält der Gegner das erfolgte Fehlschlagen der 
Frucht in diesem Falle fuV nichts bedeutend *), da hier 
einii offenbai'e Verletzung ediep Theile vor aich gegangen 
war, die noch mehr naohtbeilig wirken mufste^ als Ver- 
letzungen der Blumenkrone ' und der Blätter, die nack 
den vorhandenen Eeob(ichtunjgen **), schon em verhin- 
dertes Saamenreifen zur Folge hatten. Aber wenn solches 
gleich fiir das Abschneiden der Griffel und der Narbe 
würde zugegeben werden müssen (wie denn ein hier ***) 
angefühlter solcher Versuch Li nn^'s an Jxia diinensif 
uns unbekannt ist), 90 gilt es. doch nicht fdr daa Weg- 
nehmen der Staubfäden, wenigstens nicht in den voi^ 
Linne und Volta ****) beobachteten Fällen, wo augen- 
scheinlich nicht die Operation selber, sondern etwas 
Anderes das Fehlschlagen bewirkte. -^ Endlicli nimmt 



♦) Stadien. S. agg. ♦♦) S. ftfli. ♦*♦) S. ago. 

) Nuove neerehe sopra il seunaliimo di alenne piastc: IfcD. 
di Maiktota. I. c IB« 
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der Verfasser ffer Studien noch* jenen" Ginmdl, so Von 
der Unfruchtliarkeit gefüllter, und deshalb der Zeugntigiiv 
theile ermangelnder Blumen, so wie vom Abortus der 
Scheibehblüthchen-in der Syngeiiesia necessaria füt die 
Bestäubung der Gewächse* hergenommen, in Anspruch: 
Unfruchtbarkeit, wie Füllung, 'seyerf dort getneinscAaft- 
liehe Wirknngeii einer höhei*6n Ursache, ncmlich eines 
zu starken Zuflusses roher Nahrungssäfte; der Frucht- 
mangel der Scheibenblumen aber in der vierten Ordnung 
der Syngeiiesie rühre nicht von fehlendem Griffel oder' 
Narbe her, . denn beyde seyen vorhanden, oft eben «ö 
vollkommen, als tey ^tn Bandblümchen, sondern von 
Verkümmerung dies Fruchtknoten. Es ist wahr, det vcm 
den gefüllten Blumen hergenommene Beweis hat keine 
grofse Kraft , sofern sich nicht wohl bestimmen läfst, 
' was hier auf Rechnung der äufseren , was der inneren 
Veränderungen zn, setzen sey : aber bemerkenswerfh ist 
doch immer , dafs die verschiedciien Grade der Füllung 
die Fruchtbarkeit nicht aufheben, sobald nur die Pollen- 
bildung nicht ganz aufgehoben ist, wie unter andern 
eine Beobachtung von G. S. Volta an gefüllten Balsa- 
minen * ) lehrt, welche Frucht gaben , indem sich an 
der Spitze der innersten Kronenblättchen die Antheren, 
etwas kleiner, als gewöhnlich, aber voll von Pollen er- 
halten hattien, Was allerdings der Meynung, dafs nicht 
die Ursache der Füllung, sondern die- Vertilgung der 
Staubgefafse die Unfruchtbarkeit gefüllter Blumen bewirke, 
sehr günstig ist. Anlangend die Syngenesia necessaria, 
80 ist gewifs, dafs eine ^ Menge der von Linnf dahin 
gerechneten Gewächse Scheibenblumen mit wohlausge- 
bildeten Griffeln und Narben haben, die auch Saamen 

- V 
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geben* allein eben so gewifs ist, dafs bey den Syngen%^ 
aisten ein gespaltener Bau der Narbe zur volU^onunenea 
Bescbaffenbeit derselben gebort und dafs z, B. die Gat- 
tungen Bfdtimora, Silpblum, Calendula '^) denselben wja 
in den liandblumen , nicbt in den Scbeibenblumen Jbaben, 
Yron#t denn freylicU pft eine Verkümmerung dea Frucht- 
l^noten verbunden/ so als Coefiekt ^u betrachten ist Wie 
wenig Gewicht übrigens der Gegner selber aqf die ge- 
dachte Einwendung legen mtisse, erhellet daraus , dals 
derselbe an einem andern Orte **) den StrablenUumen 
in der Syngenesia firnstranea, den Scjieibenblume|;i in 
der Syng* necessaria yerkümmprte unausgebildete Pistille 
ohne Weiteres zuschreibt und dara\if einen fiür ihn sieb 
unwichtigen Satz gründet, 

Der «weyte Theil der Widerlegung läfat una Tbat- 
salben eipwavten, welche von der Nothwendigkcit der 
Bestäubung zur Fmchtbiidung das direkte Gegentkeil 
darzuthun' geeignet sind. Der Verfasser erwähnt, bier 
zuerst im Vorbeygehen ***), dafs Ponteder« das ein- 
zige in einem Garten zu Venedig befindliche Exemplar 
der Dattelpalme reiehlich Früchte t^*agen sah und dal^ 
L>bat, J. Bauhin> G uil and in us einstimmig versichenii 
fruchtbare Uattelbäume beobachtet zu haben > ohne dsls 
ein pollentragendes Individuum in der Nahe war, 5cli2a' 
gen wir indessen die angezogene Stelle vgn Po nieder a 
nach> so sagt derselbe ****) von seiner Palme ^^dactylos 
,,usque ad prunorum magnitudinem explicayit^^ Ob sie 
aber reif geworden, was , im Klima von Oberitaliea 
ka^m zu erwarten ist; ob also die Saamen keimfähig ge- 



^} Sehku;iir bot Handb. HL Taf. 961. b. aSo, ^a< 

♦♦> S. (Igt ♦♦*) Sl 50*. ♦♦♦♦! AoUKOof. OL 101. 



weBcnf daTcm üt in der Nachiiclit nichta mthaltequ 
Hörea wir^^gegen, was ein anderer, und «war neuerer 
Beobachter: P* Roasi *) über den npmlichcn Gegen- 
stand sagt: ^ylcb habe «u Pisa Gelegenheit gehabt i, verr 
^, schiedene Falnieu zu tehen> von diesen brachte einej^ 
„die Phoenix dactylifera, ihre Früchte zwai- alle Jalxr.«up 
,^ natürlichen iGr^fse, aber niemala s;ur Reife; und eii^e * 
9, andere, nemlich Chamaerops humilis, verhielt sich im 
9, botanischen Garten zu Pisa immer unfruchtbar, bis ioid 
j,nach dem Beyspiele des Versuchs zu Berlin, es im 
„Jahre 1784 unternahm, sie mitBliithenstaub zubcfi-ucb- 
j,ten, den ich von Florenz hatte kommen lassen: worauf 
„sie für dieses Jahr ihre Früchte ziur Reife brachte und 
„dann in ihre vorige Unfruchtbarkeit «urück verücL'f 
Eben so imvollständig, wie die Nachricht von Pontedera, 
ist die Erzählung von der Palme, welche J» Bauhin im 
Garten zu Montpellier sah '*"•'). Von einer einzelnste- 
llenden Dattelpalme dagegen, die I^abat in Wcstindieu 
1)ßobachtete, heilst es ausdrücklich ***): die Früchte 
aeyen nie vollkommen reif geworden > und die Kernt 
nicht keimfähig gewesen.. Gui landin, den bekan^itlich 
Prosp. Alpin in seiner natürlichen Geschichte Egyp- 
tcns gesprächsweise mit ihm redend einführt, macht diesem 
den vom Veriasser angeführten Einwurf (worin abci; 
von Abwesienheit pollentragender Individuen keine Rc;de 
ist) nicht gegen die Befruchtung überhaupt, sondern 
gegen die kunstliche Bestäubung und Alpinus, beant-^ 



' . I 



•) Mcmoric deUs Soe. ItaUaiu T. YD« 575. 

♦♦) UUu pltnl,.!. SftK 

***) R«?l. de VAhUfui Otcldtnt. T. 111. Ck I 18; Tctgl 
KlM^ar Un Hamburg M«^ VJ. $<|(|, 



wortet aiBnÄelbcn sogleich in der Gegenrede *), die aber 
an der Schrift, welche die Gründe fiir dÄ«*¥flanzen- 
geschlecht nnpartheyisch prüfen soll, weggelassen wor- 
den ist. Ferner hfifst es: Tournefort habe eine 
allein stehende Bryonia fruchtbar befanden , ' lind von 
Camerarius, Geoffroy, Hiller, |!iOg'an, Nocca, 
Heller sey, wenigstens partielle, Fruchtbarkeit hey 
ausgeschlossenem PoUfen wahrgenommen worden* Aber 
Tourncfort spricht an dem angezogenen, Orte blofs 
vom Hopfen, nicht von einer Bryonia; Came-rarias 
♦ tmd G eo f f r o y haben , neben mehreren Beobachtungen 
für, deren einige gegen die Zeugung der Gewächse, 
von Millers und Logans Beobachtungen der letzten - 
Art ist uns in Wahrheit nichts begannt, wohl aber von 
aolchen, die entschieden fül: die Befruchtiingslheorie 
sprechen, und mit wie wenig Zuverlässigkeit der Vctsuch 
bey* Nocca angestellet sey, ist oben bereits erörtert 
worden. Wenh nun weiter der Verf. der Studien eine 
besondere Wichtigkeit in den Beobachtungen von A 1 s t o n , 
P b u g e r o u X undM ö 1 1 c r über diesen Gegenstand findet : 
io möge der Werth der wenigen Versuche yon Als ton, 
der überall als ein heftiger und eingenommener Gegner 
der Befruchtungstheorte erscheint, unangefochten bleiben ; 
wiewohl am Spinat, Hanf, Bingelkraut Versuche Anjjerer, 
die gaiiz das Gegentheil beweisen und von deren Richtig- 
keit ich, durch die Wiedferhohlung , eine subjektive 
Überzeugung habe, vorhanden sind. Noch weniger soU 
die Glaubwürdigkeit der Beobachtung von Fougeroux 
am Hanfe **) bezweifelt werden: diese Beobachtung, 
nebst ein Paar ähnlichen von Camerarius ***) scheinen 
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vielmelir di^ einzigen Fakte dieser Kilasse tn Beyn, welcbö 
sich mit Grnnde gegen die Nothwendigkeit der Bestäubnng 
im Pflanzenreiche anfahren lassen^ und sie würden ent- 
scheidend seyn, wäre nicht ein s^hr bedeutendes Über- 
gewicht von eb^n so glaubwürdigen, gegentheiligen That- 
Sachen vorhanden. Dagegen gehört die hier auch Hrn. 
Poug^roux beygelegte Erfahrung, von einer frucht-i 
tragenden ziemlich isolirten Hopfenstaude im Königliehett 
Garten zn Paris, Tourtiefoi^t '^) zu, und es ist dabey 
nicht nur von einer Prucb^des Hopfen, sondern auch 
vom Saamen die Rede: aber andere Augeinzengen verr' 
sichern *^), dafs auf Hopfenäckern, wo blofs die weiblich^ 
Pflanze gebauet und dennoch wohlbeschafiene Fracht^ 
erhalten werden, man deren tausend u^d aber tausend 
untersuchen könne , ohne einen ' einzigen voUkommnen 
Saamen mi finden. Nicht mehr Werth ist auf die Beob- 
achtungen von Möller *'^) zu legen': denn dafs dies^ 
Mann ohne gehörige Kenntnifa des Gegenstandes und 
ohne Ui*theil war , hat er sowohl in seinen Schriiteni 
als Kästner, der keinesweges ein blofs witziger Kopf, 
«oudern ein höchst gründlicher Gelehrter war, in seinen 
Antworten gegen Malier geuugsani an den Tag gelegt« 

Der Gegner beruft sich hiemächst ****) auf zwey 
Thatsachen, deren eine von Trattinnick **♦♦♦) die an- 
dern von Link f-) berichtet wird. „Jemand in Kloster* 
„Nenburg, erzählt Tr«, hatte einen bejahrten Wallnufs- 



^) Inst, rei herb. 60* *^) äitidelb. Jabrb. d. Litt, Jahrg. l820. Sept. 

♦♦♦) Hmnbnrg. Magazin. II. III. VII. ****) S. 309# 

*♦♦♦♦) Ann. der Bot Herausg. von Usteri. YL Si, ISlß. 

•{■) Zusätze za K. Sprengel« Werk voa der Natur und dem Ban 
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^ykatim^ .r^«i? «llo lobt eii^e Menge der betten. Niisse» 
,^aber niemals Amanta teug^^ Ein solches ZeugniTs^ meint 
imser* Verfasser werde iiiau doch gelten lassen und einen 
CO verdienten Naturforscher > wie Tr., es sutranen^ dab 
er die so, auflallenden Katzcheh dieses Baunye^ nicht 
werde übersehen haben« Allein wir können ^ mit aller 
Hochachtung für den uns befreundeten £rzähler> doch 
4iese blofs in einem Briefe gemachte Mittheilnng onmög- 
Ijoli hoch stellen : denn ob T r. den Baum selber gesehen^ 
vas nicht so scheint^ und wer im letzten Falle der fie« 
obachter war; ob andere Bäume sich in der Nähe befan- 
4en^ ob die Fruchte inwendig vollständig ausgebildet 
waren nnd keiniten^ über alles das schweigt die Naeb- 
itichX gänzlich. Noch nnzweydeutiger soll daa von Link 
mitgetheilte Faktum seyn, welchem die 'jeinsige PiUmze 
von Mercurialis elliptica, so er besafs, eine weibliche, an 
welcher nie eine männliche Blüthe bemerkt virard^ den- 
noch mehrere Jahre hindurch Saamen von gehöriger 
Ausbildung aller Theile trug. Allein der; Gegner ver- 
schweigt , dafs diese Saamen niemals keimten, welcher 
IJuistnnd dem Zweifel Raum giebt, ob sie auch innerhch, 
jpicht , bloTs fiicheinbar , sondern wirklich v^lstandig au»; 
gebildet gcwc^sen und der Urheber der Beobachtung selber 
mehet aus diesem Unvermögen zu keimen ein^ dem an- 
aers Verfassers ganz entgegengesetztes Resultat *). l&u 
eo auffalender ist es daher wenn Prof. K, Spi^e^gel^) 
bey fjr,wähnuug gedachten Falles, der Wahrheit entgegen, 
anfuhrt: der Saame der isolirten Pflanze yqn Mercurialis 
^lliptica bey Link sey voUkonunen gewesen und »«ehr 
,j gut aufgegangen/* 



* ) GruDdlchren d. Anar. n. Phyulol. der l^fl. 228. 

• • • ' 

**) Neue Entdeckungen If. 327. 
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• Endlich fahrt äer Gegner hoch, ffie Kotiwendigk^ 
der Bestanhttng zu widerlegen, an:' dafs auch bey' abg«'** 
«chnittenen Statibfäden uAd GrifPelii euweüen die Frucht*- 
fcarkeit bleibe, daft indessen, damit diese Versttche' gc*- 
lingen , es sehr auf das Klima und auf den Grad der 
Entwickelung der Theile ankomme *). So hätten S)>aV 
lansani's Versuche mit Abschneidung der munnHcheil 
Blüththeile an Cucurbita melopepo und Citrullns iin war^ 
ihen Italien unternonunen , ein der Befiruchtungslehre 
ungünstiges, in kälteren' Ländern ein günstiges Resultat 
gegeben: wobey indessen zu «rinnem^ dafs G. S, V'olta 
in Mantua, also in einem gleich warmen Klima, an 'dt* 
curbita Pepo, also au der nemlichen Crattung wie die 
Pflanzen, deren sich Spallänzani bediente, ganz ent- 
gegengesetzte Resultate, gegen deren Richtigkeit gemtk 
nichts zu erinnern, erhalten hat**). Was die Zeit de« 
Versuches betrifit, so habe, heifst es, Spallänzaui 
bey Ocymum basilicum, wenn er die Stamina einige 
Tage Vor dem Öffnen der Blüthe absehnitt, keine gute, 
Trenn es aber unmittelbar Tor'dem Aufbrechen geschah, 
TTohlbeachäffene Saamen erhalt eui Allein Sp. sagt im 
Äweyten der angeführten Fälle selber t er furchte „ d'avoit 
„ coup^ les antheres apres l'action des poussieres ^^ , da er 
einigemal bemerkt, diüjs „deux ou trois jours avai^t que 
^,les fleurs s'puvrissent, la poussi^e ctcrit en partie müre 
„et qu'il pourrait arrivef, que quelques grains fussent 
„passes des antheres dans le pistil:^^ er schliefset daher 
^,que le embiyons du Basilic dependent des poussieres 
„pour ^tre fecondes et developp^s jusques ä un certaim 
„point" ***). Selbst Abschneidung des Griffel, heifst es 



*) S. 3io. **) A. 1.0. c. 3. 

) M^m.stir la g^aer.dedir.plimtet« Trad.pHrJ. Sen«b^er (.if.lS. 
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weller, icbade nacli Ke-ynier's Btobacbtnng xa\re3« H 
der Fracbtbildung nicht: aber von einem solchen Ve> J 
f ^cLe baben ^ir in dem angezogenen Aufsätze nt m 
l fisynier *) niclits angetroffen. AncI» die eigeua 
icbe unseres Gegners **) in Todtnng, £inwic]üill| 
I oder Abschneidnng dcv Narbe sind geeignet an seiga^ 
I mie sehr die freye Vegetation und Blorsstelhiiig 
I Oi-gans für die Fruchlbildung nothwendig sey. l,eichla 
l 4pi Allgemeinen als diese ■Verletjinigeu der Narbe 
k^astration der unreifen Antberen ertragen in Ver«De&i^ 
derselbe mit Tropaeolum majus, Oenothera gtsab- 
ira, Papaver Rboeaa , Kigclla dainasecna anstellti 
f-orelchen Arten die zuerst und die gnletzt gen: 
t £eser Operation reife und keimfjhige Saameu 
l'Cen nemlichen Erfolg halten Versuche mit 
1 B. mit Cucurbita Pcpo und C. verrucosa 
JluliremundCoix Lachryma; weniger entscheiden! 
ludere mit Ricinus rommuuis und R. viridü 
e mit Zea May» angestellten. 11 
'«rerwahrt sich liiebey gegen den Vorwurf de 
teit und des Mangels an Sorgfalt bey Ans! 
ben nnd oi- verbittet es üich, mit den iil 
mentatoren zu Ungunsten des PÜanzenge» 
Klasse geworfen zu wcrd*n, gegen die 
lichkeifen gekämpft, weil man au die 
Bucbe keine bessere Beobaclituiigen - 
Wir überlassen es denen, die hier ge 
wenn sie noch leben, *" "•mtv 

erklaren aber vor dem * 
wir nie in dem, wu \r 
schlecht im Druck an 



— < 




not icbn Mrrin Sri H ät Ans ■■-- 
nAagRfWicniDpcnDiilicilat. mim » 
I Cbrätcr ib BabicictT, .li Stk^^ 
ibltn- Denn du onatjt^ lUckt r^K • 
«u eiu andAtelchc &lnlBn| ^ ^^ 
1 taut, wo naladra «Ui^^k 



inctioiien, 
KU? Wie 
, entkleidet 
ci nnd Vor- 
der Vegfila- 
illcrding« eine 
oinung mit der 
'It:Iier aber die 
lim bey einem 
Aufnahme dev 
''■ und Bewegun- 
■ jcjie abzusprechen 
■ iill aberdeiiPflanzeii 
I Empfindung, ivomit 
„ensatz träte; so kann 
ongehäi't, nicht weiter 
durc)) andere Bildungen, 
tu)ul geben. Es hat also 
< L'niiung des Gcscldechts in 
itJe nnd Diode »ich aufser 
auch, nicht einmal in dea 
i4pi! 31uiiie kund gieht "}; 
intüch Smith aua jenen 
loditeii verseilen wollen "J. 
»»folge, ala Einwurf 
getrennten Ge- 
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FÜNFTER ABSCHNITT. 

j 

Möglichkeit Äes Geschlechts, der Zen 
gung im Gewächsreiche. .^ 



Uas dritte Bucli der Studien "*") ist bestimmt, den 
iSeweis pi fuliren : daTs , wollte man auch einen Einflols 
des Pollen bey, der Pruchtentwicklung zugeben, dies» 
docli keinesweges eih' gescbleclitliclier sej, wie man um, 
durch Aufsucbung einer falschen Analogie mit dem Thier- 
reichQ genannt habe. In Bezug hierauf uätersucht der 
Gegner zuerst die sogenannte Trennung der Geschlechter 
im Pflanzenreiche, ais eine Thatsoche, welche scheinbar 
für das Geschlechtsverhältnifs spricht und er verwirft 
diese Bezeichnuugsart vermöge der Ansicht, welche ihm 
das Geschlecht im Thierreiche darbietet: er verlangt 
,,'der Trennung der Bestäubungstheile solle eine Tren- 
„nung der ganzen Individualität parallel gehen, indem 
9, die Geschlechtsveräfchiedenheit eine den ganzen Leib 
9, durchdringende innere Difierenz sey, die sich cfurcfc 
,, Besonderheit der Gestalt kund gebe/^ Hicbej käme 
es vor Allem an auf einer Erörterung det grofsen 
Frage in der Philosophie der belebten Natur: worin du 
Geschlecht, die Zeugimg unter organischen Wesen' ge* 
gründet sey : allein auf diese Frage hat sich unser Gegner 
nicht eingelassen und er scheint ihre Beantwortung df 
bekannt, oder als aufser dem Kreise seiner Untersn- 



*) S. 33S. Q. folg. 
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chungen liegend vorauszusetzen. Wie aber^ wenn dqr 
Einflafs des.OescblecIits auf die Individualität des Zeü-- 
.gendeu in der Tliierw^lt vom Geschlechte nicht unmit- 
telbar abhinge^ sondern von dem Gegensatze ^ worin 
dasselbe hier -zu den höheren thierischen Functionen, 
und namentlich zur Nerventhätigkeit geti'eten? Wie 
wenn das GeschlechtsverhältniTs im Thiere^ entkleidet ' 
von seinem Aufsevwes entlichen, den Trieben und Vor- 
stellungen , die es begleiten ,- d^n Gesetzen der Vegeta- 
tion sich unterordnete? Und dieses ist allerdings eine 
Meynung , von deren innigster Übpreinstiminnng mit der 
Natur wir uns überzeugt halten, bey welcher aber die 
iSache sich gsmi verändert. Wer wiirde, nm bey einem, 
analogen Beyspiele zu bleiben, da die Aufnahme der 
Nahrung bey den Thierpil dprph Triebe und Bewegun- 

.^gen vermittelt ist, den Pflanzen darum jene abzusprechen 
wagen, weil ihnen diese abgehen ? Fehlt aberden Pflanzen 
ein Nervensystem, ein Mittelpunkt der £!mpfindung, womit 
das Geschlecht bey ihnf^n in^ Gegensatz träte: so kann 
es aulser den Theilen, den^ ^9 angefa6^*t., nicht weiter 
in der Pflanze existiren,. nicl^t dgrch andere Bildimg^n^i 
als wodurch es wirket, sich.kpnd g^ben. !|Ss hat al#o 
nichts auf sich, .wenx^ die Trenniing des Geschleohts in 
vielen Gattungen der MQQi^ci^ imd Piöci^ ,sipl| unlsfr 
den Genitalien gar nicht > auch nicht einmal in den 
aufserwesenljichen Thalien dpr Plume kund gi^bt *)^ 
[ Gattungen, dio deshalb .)>ekannt}ich Smith ans jenen 
Klassen in die de^ Hermaphroditen versetzen wo^en **)* 

' Eben so wenig kwn, dem Gesagten zufolge, 4ils£inwur£ 
betrachtet werdm.''^), daTs {udividnen gctreimten Ge* 



♦) Studien S. 174. Ifß, ♦^J Introd. to bot. St td, "47ür479. 

*•♦) Studien S, 171. 
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sclilechts zuweilen und unter besondern Umständen du 
Geschlecht wechseln ^ so dafs das, was zavor männlicl 
war 9 nun hlofs mit weiblichen Geschl^chtstlieilen skli 
darstellt und umgekehrt: oi^t dafs die Geschl^chtsbil- 
düng wohl gar das Mittel zwischen bey.d^tt hält, ohne 
auf entschiedene Weise das eine oder das andere ea 
8«3m. Denn dieser Wechsel oder diese Unentschieden^ 
heit, obwohl höchst merkwürdig, begreift «ich axu der 
IsoUrung der Organe beym Gewächse, die blofs durch 
daL8 Band gegenseitiger Ernährung, aber nicht durch eine 
höhere Liebensfunction , wie im Thierreiche verbunden 
sind. Der Verfasser fuhrt mehrere Thatsachen von bej- 
derley Art an : deren noch einige hier hinzuzufügen er- 
laubt sey. Im Magazin der Botanik *) ersäUet 
Prof. Hermann in Strafsburg von einem weiblkhen 
Acer Negundo, von welchem zwey StecUinge genomscn 
waren, deren der eine, herangewachsen, blofs männliclie 
Blüthen brachte. Dabey ist jedoch zu bemerken, dafs 
nicht immer bey diesem Baume die Geschlechter väüg 
getrennt sind. Femer berichtet J. C. Mikan in der 
von ihm veranstalteten Ausgabe der Schriften yon R. J. 
Camerarius ^^): ein aus Saame^ gezogener Wach- 
holderstrauch habe von seinem achten Jahre an blofs 
männliche Kätzchen getragen, und damit fiinf Jahre lang 
fortgefahren: dann aber angefangen, auch weiUiche su. 
bilden und diese alljährlich häufiger gebracht , so dab 
er in seinem achtzehnten Jahre nur noch wenige mSna- 
liehe Blüthen erzeugte, l^abricins, dessen ' Beobacb- 
tung an Juniperus virginiana der Ver£ ersShlt, beob- 
achtete auch eine männliche Pistacia Lmtiscns, die vfSr 
terhin hermaphroditische Blumen uttd mit ditsen 



♦) St. g. S. no. ♦♦) s, 15g. 
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braclite *)* An Pagus Castanea tejnetkte ich, wenn «ie 
zum erstenmale Uülite, dafs die^e Bläthen blofs männ- 
lichen Geschlechts waren» Und meinem verehrtdstea 
Mitbürger, Hrn. Med* Assessor Günther verdanke ich , 
Zweige eines weiblichen Baums von Salix Caprea, mit 
Blüthkätzchen, deren Fruchtknoten auf Stielen, doppelt 
so lang als sie selber, erhoben sind» Am unteren Theilo 
der Kätzchen haben 'diesdv Frachtknoten noch, deutliche 
Grißel und Narben: an .den oberen stampft sich die 
Spitze ab und spaltet sich, ,wobey zugleich die Rändeir 
sich gelb färben: so dafs man den Übergang dieset^ 
Fruchtknoten in Staubfaden deutlich siebet, deren atifsere 
Bildung sie in einigen Kätzchen völlig erreicht haben» 
£twas Ähnliches zeigt sich an blühenden Kätzchen von 
Salix silesiaca^ die ich gleichfalls der Mittheilung ded. 
ebengenannten Freundes verdanke : jedoch bhne dafs der 
allmählige Übergang hier so in die Augen fallend, wie 
dort, wäre. Hieher gehört auch, Wie es scheint, Ri- 
chards Beobachtupg einer monströsen Bildung von 
Erica Tetralix ♦♦), wobey nemlich die Blumenkrone 
kleiner, der Fruchtknoten aber gröfser war und statt 
vier Fächer deren zwölf hatte, wäreni ^e acht Staub'» 
faden ganz fehlten. Alle Aikse Erscheinungen haben 
nichts Räthselhaftes mehr, sobald man sich erinnert^ 
' dals im * {Pflanzenreiche die, regelwidrige Metamorphose 
nicht nur der zur Vegetation dienenden Organe^ sondern 
auch der Blüthentheile mit der Fortdauer des Individuum 
und Unter Umständen sogar der Art, wie bey halbge« 
füllten odfr kronenlosen Blumen, seht wohl bestehen 
und dafs also auch, die im Einzelnen als zufallig igrschei« 



^mmia 
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^ Enafh pl \ä, ifelmstaJ. kÜ. 
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nende, im Ganzen finter höheren GeAefüHen stehende 
Bestimmung zu diesem, oder jenem Geschlechte bey den 
Pflanzen, deren Geschlechtliolies aufser den dazu die- 
nenden Theilen sonst nicht« ist; ganz oder zum Theile 
wechseln könne. 

Der Gegner erinnert ferner *): dafs „der DicIiniV* 
„mus bey den Pflanzen überall in Begleitung einer kör- 
„perlichen Unvollendung erscheine" und da im Thier- 
reiche ^^der Hermaphroditismus nur die unvoUendett 
„Form der Geschlechtsöntfaltung sey: so müsse man 
;, annehmen, die Entwicklung der Geschlechtssj^härf 
;, geschehe im Pflanzenreiche unabhängig von der körper- 
,, liehen Ausbildimg, welche Behauptung sich selbst ver- 
„nichte." Aber die . vollendete körperliche Entwicklung, 
so weit sie zur Geschle^chtsentfaltung gehört^ ist doch 
etwas sehr Rela,tives: bey dem eineii Individuum, an 
der einen Art äufsert sie sich auf einer Stufig Sulserer 
Entwickelung, bey welcher an einem andern Südividnnip, 
an einer andern Art noch keine Spür davon sich keigt 
Man darf also wohl behaupten, dAS -Geschlecbt Siifserc 
sich im belebten Individuum nur auf einer ge^lrissen 
feöhe körperlicher Gestaltung: aber uin über den Grad 
helber zu urtheilen, ist keinesWeges vom einen anis an- 
dere zu schliefsen. Am wenigsten dürfte es erlaubt 
scyn , die Verhältnisse , so im Thierr eiche Statt haben, 
ohne Weiteres auf die Pflanzen zu übertragen und, wenn 
die unvollkommensten Thiere Hermaphroditen sind,* n 
schliefsen, dafs, wenn ein Pflanzengeschlecht wäre, dit 
bermaphroditischen G^Wächse auch die unvollkbxnmnerei 
seyn müTsten, da doch die Erfahrung vielmehr lehrt: 

♦) S. 34a. 
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dafs die dicliniaclien Gewäcjise die' minder Vollkorameneit 
seyen. Indessen ist die Richtigl^e^t anch dieser Erfah- 
rnng noch sebr in Zweifel zu ziehen. Der Gegner be- 
ruft sich «war dabey^ auf die Kryptogamen, die .Palmen, 
Cyperoideen, Amäranthen^ Amentaceen u» s* w. \Abei? 
seinem eignen Geständnisse nach *) verdienen die kryp- 
togamischen Gewächse, was ihre sogenannten Geschlechts- 
theile betrifft^ keine Zusammenstellnng mit den übrigen: 
auch sind sie, wenn gleich ^ ihrer einfache;|ren Organisa** 
tion wegen tiefei^, als die Phaneorgamen ^ doch voni 
Thierr eiche aus betrachtet ^ von welchem $ie den Über-* 
gang zum Pflanzenreich^ machen, höher gestellt, alz 
jene. Diese al^o abgerechnet^ scheint es uns kein.eswe* 
g^s: dafs die zu^^ammengesetztesten Gewächse immer 
Hermaphroditen, seyeu; sondern nur, dafs Abwesenheit 
oder Unvollkommenheit der ^lumenkrone oft Trennung 
de^ Geschlechts bedinge. Unter den Monocotyledonen^ 
die doch im Ganzen tiefer zu stellen, als Dicotyledonen, 
finden wir verhältnifsmäfsig wenige mit getrenntem Ge-^ 
^chl^chte. ^ -Dafs überhaupt die Trennung des Geschlecht« 
ziichts/fiir das Ganze bey den Pflanzen bedeute und 19 
Ursachen) die von der Vollkommenheit der Organisation 
linabhängig sind, liege, beweisen die Gattungen Cajohrys, 
Carez, Daphne, Rhus, Rumex, Seseli, Tussilago, Valc- 
iriana nod viele andere, wo neben hermophroditischen 
cder.androgynen Arten andere vorkommen mit getrenn- 
tem Geschlechte, die nichts weniger, als eine Unvoll-« 
^mmenheit der Bildung gegen die übrigen bemerken 
lassen« 

Was iat also, wird gefragt, der Dccliuismus, wenn 
es nicht eine Trennung der Geschlechter scyn kann? 



*) Studien S. 3l. 
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Ein rerscbiedener Grad der Vollendnng des Waclistliums, 
ist die Antwort: so zwar, dafs die männliclie BlHthe dai 
imvoUendete Frühere, die weibliche das ToUendetere 
Spätere sey. Dieses zu beweisen wird zusammengestellt *), 
^ was man über den Stand und die Ersclieiniingsart dej 
männlichen nnä weiblichen Blüthen bemerkt» Indessen 
ist hef dieser Darstellung, die ajich gröfsteniheils au£ 
Angaben der Genera plantarupi gründet, mancherley zu 
erinnern. So z. B^ ist die weibliche Blume keinesweges 
immer die spätere in der Erscheinung; eben iso*^o!t 
kommt sie gleichzeitig mit der männlichen hervor. Daft 
* ^er Kelch, die Krone an der weiblichen Blnme melir 
Neigung zur Theilung, zur Ausbreitung habe, als an cfer 
männlichen % ist auch schwerlich der häufigere' Fall und 
CS möchten sich eben seviel oder mehr Beweise Tom 
Gegentheile beybringen lassen: wobey wir^ um bey ein* 
heimischen bekannten Gattungen stehen zu bleiben, nnr 
im Atriplee, Cannabis, JSippophax, Humulua, Queteiu 
erinnern wollen. Dafs die weibliche 31ume ^venigerdie 
'Ausscheidung des Nektar, als die männliche, habe, kami 
ebenfalb, sofern es sich auf unzuverlässige oder mit der 
- ^atur nicht übereinstimmende Angaben gründet,* nicht 
zugegeben werden : eben so wenig, dafs die weibliche Blome 
gesättigter und bunter gefärbt sey, während die mSrnh- 
liehe ein blofses Grün oder hellere Farben zeige.' Ver- 
hielte es sich indessen mit allen diesen Angaben, deren 
Untersuchung zu sehr ins Specielle führen w^de, rich- 
tig : so folgt doch das obige Resultat so wenig, dafii maa 
vielmehr, und wahrlich! ganz mit dem nemlichen Scheiae> 
' das Gegentheil daraus herzuleiten vermöchte. 

Im aweyten Ka^ttel beschäftiget die Uotersn- 

*i S, 369, 
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elrang sich mit den Bewegungen * der Genitalien und 
übrigen Theilen der Blame> welcliefiewegungen /bekannt- 
lieH Sebelver für Akte höherer Entwicklung halten 
nvellen. ' Unser Verf. im Gegentheile hält sie für ein 
, partielles Zurückkehren in den früheren Znstand minderer 
Entwicklung. £r sucht zu dem Ende zu zeigen *}, dafs 
clen Pflanzen Triebe jeder Art^ also auch ihren wesent- 
lichen Blüththeilen solche abgesprochen werden müssen: 
dann tthcr, dafs jene Bewegungen der Genitalien mit 
den Bewegungen des sogenannten Einschlafens und Er- 
^Rracbens, die wir an Stengeln, Blättern und aufser- 
ifresentUchen . Blüitheilen wahrnehmen, ganz übereii;t*^ 
Jcemmen und eben so zu betrachten seyen. Allein wenn 
«in Trieb eine Bestimmung zu eiaev zweckmafsigen Tha- 
tigkeit ist, welche durch äuTsere Umstände erst in vcr* 
sdiiedepe Grade der Wirksamkeit tritt, also nicht mH; 
vnanswmhlicher Nothwendigkeit, gleich einer chemi« 
sehen oder physischen Wirkung erfolgt: so kann mau^ 
dünkt mich^ den Pflanzen solche nicht abspi^echen^ wie- 
iroU diese I^Viebe hier von allem dem Zuf^igen, so. 
xhr» Äulsemng in der Thierwelt mit sich führt, entklei- 
det sind.. Da« Sichwenden der Blätter und Blüthcn zum 
Uhchte,. du Hinabsteigen der Wurzel zur Erde ist daher^ 
da diese Bewegung eine anscheinend zweckmäfsige ist 
und nach Verschiedenheit der Umstände bald stäAerf 
bald sehwftcher, bald auch gar nicht erfolgt, ein Trieb 
SH nennen, i. h. eine Wirkung der Anziehung ohne ab- 
eolvte und unmittelbare Nothwendigkeit. Dals auch der 
sogenamnte Schlaf der Blätter undBlüthen als ein solcher 
betrachtet werden köniie, diinket mich zweifelhaft, da 
bierin, wenigstens unmittelbar, keine Zweckmäfsigkeit 

♦) S. 370. 
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sa bemerken iät : doch wurden wir den Bewegungen der 
Genitalien diesen Namen beylegen, wenn es gewilk wäre, 
dafs sie mit einem Anscheine von Freiheit die Bestän- 
bong befördern I was doch von den meisten nicht für 
ausgemacht gelten kann«. — Oafs .aber diese leta^ter- 
wähnten Bewegungen als der Einritt eines Sdüa&nstan-' 
des für die wesentlichen Theile der BlHthe vm betrach* 
ten, dafür ist yom Gegner kein weiterer Gnmd beyge«- 
bracht > als dieser , dafs beydes Bewegungen ana inneren 
Ursachen sind. .^Erwägt men aber die Veradiiedenheit 
der Bedingungen 9 unter denen beyde erfolgen > so ist 
klar y däfs die Bewegungen sttm Schlaf, z» B. bey den 
Blättern der Leguminosen und ihrer Verwiandten, eise 
Zusammenziehung bey vermirldeften Lebensi^iaten ver« 
rathi^Ui die Bewegungen der Genitalien aber> s. B. bey 
Ruta y Parnassia y das höchste Wachen bey möglichst 
gesteigerten reizenden Einflusseti begleiten« Hiesn kömmt 
eine gewisse anscheinende Regellosigkeit dieaer Bewo* 
guhgen, welche jenen Gedanken durchaus enifemea 
mufs. Aber selbst wenn zugegeben wijräe^ dafs Jene 
Bewegungen der Genitalien einem Entschlafen su ver* 
gleichen: ist denn damit ^twas gewonnen? Ist dieses 
nicht blofs nach der Analogie gesprochen, dft Schlaf und 
Wachen doch unstreitig noch weit mehr die Merkmale 
des thierischen Lebens tragen» als die Begattung und 
das Geschlecht? Und kann ^tnti nicht > um in der Ver- 
gleichung zu bleiben^ die Pflaiize im Schlafe ' sengen? 
Ist nicht der Püanzenzustand überhaupt ein Schlafzustand 
im Vergleich der wachen Sinnlichkeit des Thieres? 

Des dritten ICapitels Gegenstand ist : die Art der 

Entwicklung des Pollen auf die Fruchtanlage «a unter» 

chen^ welche Einwirkung der Gegiier, ungeachtet a&es 
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Bi8he)*aiigefiilirtett, sich nicht getraut xa ISagueo» t^äi 
Resultat ist: daft der Pollen weder scbaffend» nocli ber 
lebeudy noch Formbestinimeud sey, sondern durch blofse. 
Beschränkung der Vegetation der Narbe einwirke. Gegeilt 
die schaffende Kraft des Pollen zuforderst wird erinnert >/ 
dass oft lange Zeit nach dem Blüthenfall nicht die ge- 
ringste Veränderung, inftj^y sich xeige, oft auch der £m« 
brjo nicht eher deutlich ejrsoli/eine ^ als bis das Keimen 
angefangen *)• Allein dev erste Theil dieser Behaup« 
tung ist Met Erfahrung wwid^r, wonach das £y in sei« 
ne'n Häuten uud seinem Gehalte sogleich nach erfolgter 

m 

Einwirkung des Pollen eine Veränderung erleidet^ wemi 
gleich der Embryo oft erst viel später erscheint Füi^ 
das Zweyte beziehet der ß^gn^f sich, auf die kryptoga* 
mischen Gewächse , ferner auf einen grofsen Thcil-dei; 
Monocotyledoneuj bey denen dei^ Embryo im reifste^ 
Saamen ^ehr unentwickelt |tey *^) und oft mehrerei: 
Jahre bedürfe, ehe er keimt und endlich auf die Exorhiza» 
monocotyledoneao Rieh« $. Bv Trapa , Cyclamen> Cuscutaf 
wo im teifsten Saamen auch nicht eine Spur vom Embryo 
zu finden sey. paTs nun der Embryo dem Saamen krypr 
togamischer Gewächse fehlt) ist nur in.sofern gegründef; 
als hier die Entgegensetzung zwischen Embryo^ Perisper-* 
mium und Häuten fehlte die man sonst ubei*all im'Pflan« 
zensaamen wahrnimmt und man kann mit dem nemlichen 
Hechte sagen I dafs das Ga^e hier ein bloiser Embryo 
ohne sonstige constituirende Theile sey ***), Dafs fer* 
ner der Embryo der Monocotyledonen im Allgemeinen 
minder entwickelt, als bey Dicotyledonen ist; dafs er 
bey manchen die ernährende Materie des hornartigen 



*) S. 405. V) A. s. O. 

♦♦M^erm. Scbriftca vom Q. B^ T. «ad U C. T. IV. si|X 
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Allmmcmi schwer in sich aufminint, ist docli auf keine 
Att ein Beweis gegen sein Daseyn, welche« vielmelir 
iii jedemr keimfähigen Saamen dieser' Art durch die Zer- 
gUederong, dergleichen uns Gs^rtner, R^chard^ 
lifirbel u. and. in ihren Werken geliefert^ sich auf 
eine nicht za bezweifelnde Weise ergiebt, . und gegen 
•eine relative Ausbildung. Eiidftch ist es ein grofser 
Irrthum, dafs die genannten Exorhisae mono€>otyledoneatt 
keinen Embryo haben sollen und ich weifs mir nicht sn 
erklären, wie der Gegner auf diese sonderbare Meynim^ 
gekommen, von deren Gegentheil ihn Mirbela vor- 
treffliche Darstellungen '^) und die Natur selber hätte 
belehren mtissen. — Gelangt nun der Embryo nach 
dieser Meynnng in vielen Fällen nicht durch die Be* 
iftäubung, sondern durch etwas anders mm Daseyn: so 
ioÜ er hingegen in andern Fällen schon vor jenem V<Hr- 
i|ange esdstiren und wir überlassen . es dem Mejmenden, 
diese entgegengesetzten Behauptungen zu vereinigen. 
Dia Thatsache selber indessen ist noch weniger^ als die 
ebenbesprdchenen, den Wahrheiten beyzuzäUea; Spal- 
lanzaniy auf den der Gegner sich hier beruft^ glaubt 
l^ar die Pi:äexistenz äe§ Embryo annehmen sn müssen, 
gesteht aber^ dafs er trotz aller Bemühungen denselben 
vor Ablauf von vierzehn Tagen nach dem Welken der 
Blüthe nicht habe wahrnehmen können **'). Eben die- 
ses ist das Resultat der Beobachtungen von ^alpiphi am 
Saamen von Mandeln^ Äpfeln ^ Birnen^ Aprikosen, Kür- 
bissen, Lorbeer u. s. w. ***), so wie der zahlreichen mi- 



♦) Aau. da Mui. d'Hwi. natuT. Tom. XVI. t. i(). etc. 
**) Mto, siir U generai. de div. plantet J. 4o. 
^*) Amt, pUnt. c de len. generaiioar. 
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«roffcopisclien UnfersucBimgan, so ich während der J. 
i8i3-i9 über diesen Gegenstand angestellt^ lind in einer 
Ueinen Schrift *) niedergelegt habe. Unser Verfasse^ 
findet sie nicht zur Erwähnung an diesem Oi*te geeignet: 
dagegen gedenkt er der unvollständigen JBeobachtnng 
von Link an Mercurialis ambigua^ wovon oben die 
Hede gewesen* Auch hält er dafür, dafs der Embryo 
nur eine Parthie vom Zellgewebe des Eys sej und', 
wenn nicht acta, doch potentia, im £y von dessen erstem 
Anliange an existire. In Wahrheit auf diese Behaup- 
tungen von seltsamer Art weifs ich nichts zu antworten ; 
jede weitere Rede darüber würde überflüssig seyn imd 
ich wdnde mich daher zu dem^Theile der Untersuchung, 
der «s mit der Annahme einer belebenden Eigenschaft 
des Folien zu thun hat« 

Gegen dieselbe wird vom Verf. der Studien ' ei-in^ 
nert: dafs äufsere oder innere Verhälnisse^ nach dem 
eigenen Geständnisse der Anhänger der Bestäubungsichre; 
auf den Erfolg der Bestäubung einen sehr grofsen Einr. 
flufs haben **), so dafs, nach Verschiedenheit dersei» 
ben, die Wirkung entweder ganz ausbleibe oder be- 
cchränkt oder verändert werde* Nun gebe es zwar auch 
in der thierischcn Oeconomie solche dem Erfolg der Be* 
gattung hinderliche Einflüsse; allein bey den Pflanzen 
aey die Abhängigkeit von solchen weit gröfser, so dafii 
man zugeben müsse, diese Naturkräfte selber und nichts 
, anderes enthalten die Bestimmung zur Fruchtbildung«' 
Auch finde sich bey einer Übersicht der Bestäubungs* 
versuche, dafs man dem Pollenmangel ganz verschiedene 



*} Voir der Entwicklang des Embryo n. 0. w« im Pfltnxtney, 
Bert. i8i5, .*♦) S, 4ia. «. iblg. 
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Grade, die Entwicklung d&r Ejer zu bindern 2age8c}iri6» 
iben habe, da doch bey einem unbedingten Be4iirfni88e 

* 

der Belebung die aller vollkommenste Unfraclitbarkeit 
das Resultat gewesen seyn müsse» ^ber weiin gleich 
die gröJCsere Abhängigkeit des Erfolgs bey den PjBanzen 
jBugestaiiden werden muTs: so hat die Zeugung^ dieses 
hier mit d^m Keimen , dei' Ernäh^e^ing und andern yeg^e- 
tabi|ischen Functionen gemein und ist aua der Natur 
4?r Pflanze, wo die Receptivität nicht salber wieder 
nnter d^em Einflüsse höherer Lebensvemphtnngen , wie 
bcym Thiere steht, ohne Schwieiigkeit zu erklaren. 
Was aber die verschiedenen Graden etrifil, so de]:fruc]it- 
Iiarmachenden Kraft des Pollen zugeschrieben werdeiL 
so ist \xL allen diesen doch ein Wesentliches, ncmlicli 
die Hervorbringung des Embryo: dieser J^ann daher, 
«ufolge eines entscheidenden Übergewichts von Beob- 
§chtungen, so die Physiologie besitzt, nicht ohne jmes 
pun Daseyn gelangen, wenn gleich Von den auTs^rwe« 
deutlichen Theilen der Frucht und des Saamen bald 
yreuiger, bald mehr sich dabey zti Entwickeln .vermdgen« 
Im Pisang oder der Ananas unserer .Treibhäuser hindert 
iJaher der Pollenmangel nicht die Frucht, nur die Saa- 
^enbildung; in der Cycas circinnalis hinderte sie nacli 
J* E* Smith *), am Maulbeerbaume wid Bingelkraute 
nach Game rar ins *^)^ nur die Bildung dij^^ Embryo, 
jnicht die seiner Umhüllungen. GUrtner ^**) erzaUj^ 
von der rothfriichtigen, immer völlig dioecistischen Abart 
▼on Tamus communis L., dafs eine weibliche Pflanxe 
jährlich im Leydner Garten Beeren brachte , befruehte- 
%m. ähnlich, aber ohne Keim« Und ein PflanzenaaamtH 



*) Introd. to bot. 2 Ed. S3l* **) Opufc. bot. ed Mikas. 

*♦*) De fruct, et sem. pl. I. praef. LXIU. 
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kann dem Anscheine nach völlig gut in seinem Äufseren 
'Und Innern beächaffen seyn, ohne dafs er keime , weil» 
ihm der Emhryo fehlt, was bcy Saamen ' mit einem 
dicken Perisperm und kleinen Embryo oft nur mit vieler 
Schwierigkeit auszumitteln. Die Möglichkeit eines sol- 
chen Erfolgs ist auch einleuchten4 ? insofern aus der 
Zergliederung der Fruchtanlagen vor* der Bestäubung 
sich ergiebt^ dafs dann schon die meisten unwesentlichen 
Theile des Saamen in ihrer völligen Trennung VorKan* 
clen sind *): und dei* Unterschied ist also nur dieser^ 
dafs bey einigen Gewächsen zur Entwicklung derselben " 
die Wirkung der Bestaubung auf die Vegetation noth- 
wendig ist^ da hingegen bey andern schon die in iet 
Vegetation selber liegenden Kräfte dazu hinreicheni, 
Kicht anders verhält es sich im Thierreiche, sofern in 
einigen Klassen desselben^, z. B. bey den Amphibien^ di^ 
Ausbildung der unwesentlichen Theile des Foetus bedeu« 
tend vorgerückt seyn kann^ ehe der Centyalpunkt des. 
I^ebens darin durch die Begattung gebildet wird, hinge- 
gen in andern die Entwickelung auch jener unwesentli- 
chen Theile erst das Werk der fruchtbaren Zeugung ist: 
Unvermögend daher die belebende Wirkung der 
Bestäubung auf den Embryo zu läugnen^ hält der Gegner 
«ie nicht für eine direkte^ sondern eine indirekte und 
bekennt sich zu der anderswo vorgetragenen Hypothese: 
dafs cler Pollen als ein Gift auf die Narbe wirke und 
durch Beschränkung und Tödtung der Vegetation dersel- 
ben die des Eys und insbesondere die des Embryo her-" 
vorrufe. Ich will hier uicht wiederhohlen, was ich an 
einem andern Orte ^) gegen diese Ansicht eingewandt, 



*) Vergl. m. Schrift, vom Embryo u. ». w. $. 6S. 
*♦) Verm. Scliriftea iV. ift4. 
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üe SUnbföden haben mit gewisseh Bauchpilzen Ähnlick- 
I^it^ alIi?iQ mit den meisten übrigen Schwämmen denn 
doch *aach gar keine, nnd die Ähnlichkeit mit' den Kap- 
seln der Moose, der Farrenkräuter ^ die doch nnbeswei- 
feite Fraehtbeh&ltnisse sind nnd ihre Fi>uchtkörner stanb^ 
artig flfnsstrenen^ ist, wo nicht gröfser, doch eben so 
grofs. ' 80 auch sind in der Mischung bey grober Ver- 
flchiedenheit im Ganzen manche Stoffe g«meinscha£üicli 
ünA die schnelle Vergänglichkeit ist doch nicht^t Eigen^ 
thHmliches der Staubfäden, sondern aller BKithentheile 
überhaupt. Solche Vergleichnngen also sind sehr wolil 
zu gestatten, sie beschäftigen die Einbildungskraft auf 
eine angenehme Weise und erweitern den Blick des 
Forschers: aber sie dürfen nicht für Wahrheiten aus- 
gegeben werden, welche geeignet sind, anderen Unter- 
suchungen zur Grundlage zu dienen. Erwäget man aUei 
dieses', so wird einleuchtend, was von dem Resultate 
tVL halten, so der Verfasser des Studien aua der bishe- 
rigen Dednction ziehet: es ist kein anderes als diesesi 
Durch Gelangung des Pollen auf die Narbe wird dera 
Vegetation getödtet, in Folge dessen sich die Fvncfatui- 
lage entwickelt: dieser Tödtung aber bed&rf es mdit 
immer oder sie kann d.uroh etwas anderes ersetxt wer- 
den , die Bestäubung selber also ist stu betrachten mIm 
etwas fiir die Fruchtentwicklung überhaupt adit Zur 
fälliges. 

Da indessen ein Haupteinwurf gegen diec^ AasicU 
aus der durch Kölreuter vorgenommenen' Bastn^dber 
fruchtungen , die eine bildende Kraft des- Pollen sn be* 
weisen scheinen, entnommen werden könnte: .jo niitert 
wirft der Gegner nun auch diese einer Aerision *)> 
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Dai Resnlfat dävori^ist: daTs es mit der Beweiskraft- 
derselben für eine Wirkung de» Pollen in Fortüanznng 
d^r Formen sehr mislich aussehe : die darcli Anftragung 
4es8elben auf die Narbe einer andern Art hervorgebrachten 
Bastarde^ heilst es^ haben keinesweges den -Charakter 
derselben^ d. h* eine Zusammensetzung aus der Bildung 
des Vaters und der Mutter, vielmehr seyen.es neue 
Bildungen, veranlasset durch die Ableitung und Störung 
des Bilduugstriebes , nemlich durch die von dem fremden 
Pollen hervorgebrachte, aus der Natur des PoUön über- 
haupt erklärliche Neigung zur Degeneration, zur Varia"- 
bilität. Hiebey «ey zu berücksichtigen, eines Theils, daß» 
die Pflanzen ,• bo zu den Versuchen Kölreuters dienten, 
cultivirte waren, andern Theils, dafs der Blüthe, ehe die 
Narbe mit fremden Pollen bedeckt ward, die eigenen * 
Staubgefdfse genommen werden muTsten y was alles nicht 
o2me Einflufs auf die Bildung des Ganzen seyn konnte. — 
Ich gebe zu, dafs Kdlreuter den Erfolg seiner V^- 
suche nicht immer mit der nöthigen Genauigkeit nnid 
mit Sorgfalt in Absonderung alles Unwesentlichen beschrie- 
ben und namentlich bey Beschreibung des Bastardes von ' 
Dianthus chineusis und D. deltoides ^) die BeschaJOPenheit 
der Kelchschuppen und Blätter zu wenig berücksichtiget 
htibe ; allein der Vorwurf, den ihm der Gkgner macht **), 
dmh er hier, wie anderwärts des Charakteristischen nir- 
gend erwähnt habe, ist völlig ungegriindet, wie Jeder, 
d^.das Werk von Kölreuter aufmerksam lieset, sich 
"überzeugen mufs» Dabey drängt sich dem Leser ein so 
"hoheT Begriff von des Urhebers Geschicklichkeit und 
Ausdauer im Experimentiren und von seiner Wahrheits- * 
Tiebe in Erzählung und Auslegung der Versuche auf. 



•) VorUufige Nacbricht u. s. w. Dritte. Fori». S. 8ft. **) S» V54. 
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dalk kein Mistrauon *) dieaes Urtheü schwächen sollte. 
Und iu Rücksicht, liierauf halte ich einzelne Anomalieen « 
nicht geeignet 9 ^^s Resultat zu widerlegen, welches die 
meisten Versuche Kölreuters^ zujnal die mit Arten 
von Verhascum angestellten , nngczwetfelt. Ufehen y nnd 
weJLches er selhfir an mehreren Orten aas^auien Versnohen 
überhaupt zieht ,, Dals die Bastardvarietäten , heiTst es 
j^Zi B. **)y eine ehcn sb grofse Ähnlichkeit mit dem 
,^Vilter*, als mit der Mutter, oder^ welchem ehen das 
^^ sagen will, die mittlere Ähnlichkeit zwischen beyden 
,; gehabt haben,* bekräftigte nicht nur dev Augenschein, 
^sondern auch der MaaTsstab selbst. Dpch'Wöl iqh nicht 
^^gut dafür scyn, dafs es nicht hie und da Ausnabjoes 
,yvon dieser Regel geben möge y wie denn die Bastard- 
-.,nelken eine solche zu machen scheinen.^' Und an 
einem andern Orte '^*) heifst es : ,, Ans den Besofarei- 
,,bungcn dieser vier Bastardpflanzen (toh Verbasenm 
,, phoeiiiceum mit V. Lychnitis, phlomoides^ nigrusi und 
^^lattaria) erhellet zur Genüge : da£s sie- zwischen ihrer 
,y gemeinschaftlichen Mutter und ihren verschiedenes 
„ Vätern iix allen Stücken die niittJere- Proportion tnge- 
^^nommen haben/^ Und nachdem der Erfolg von küiu^'- 
lix;her Vermischung der fünf einheimischen 'Arten y(»i 
Wollkraut beschrieben ,- heifst os weiter ****^) • . ^, Es ift 
^^aus der nach der- Natur gemachten Beseht eibnog einet 
^^ jeden abermals ganz klar und deutlich za erieheB, 
j^dafs bej ihnen insgesamt t die/ mittlere Proportioii 
„ durch alle , auch die kleinsten Theile, Statt •gefunden/* 
Dafs aber hie und da Anomalieen vorgökommenf dafi 
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snweilen die Bildung mehr der väterlichen, als der 
miittcrliclien Pflanze ähnlich war; dafs nicht immer die 
Zeiii^ungskraft der durch BastardbeFruchtung erhalteneil 
Pflanzen aufgehoben gewesen, darf Niemanden bcfrqmdeni 
der bedenkt, dafs selbst im Thierreiclie die Natur inner- 
halb gewisser Granaten bey der -Fortpflanzung sich viel- 
gestaltig bezeigt ; wie vielmehr also im Reiche der 
Pflanzen, wo die Formen nach Gröfsc,' Farbe, Übe'r^g 
u. 8. w. weit weniger, wie dort, begranzt sind. Und 
diafs nun diese Unstetigkeit des Erfolgs bey solchen 
Gewächsen, die 'stit lange Gegenstand tler Cultur sind, 
als Dianthusbarbatus, chinensis u. s. w. in höherm Grade 
der Fall sey, als z. B. bey den Arten von Vcrbascum, 
würde sclibn für sfcli einleuchten, auch wtnn nicht der 
£r&)lg von* KÖlrcaters Versuchen" die' ausdrücklich^ 
Bestätigung davon bnthielte. „So «icher > heifs es bey 
^>ihni *), sonst bey denjenigen 'Bastarden, deren natür- 
,) liehe Mutter -■ oder Vaterpflanzen noch auf keinerley 
,^ Weite aas der Art geschlagen, die mittlere Farbe sich 
^ einzufinden pflegt;^ so unregelmäfiig scheint es in diesem 
„Stücke bey solchen herzugehen, die durch die Cultur 
^, auf mannigfaltige Art verändert worden, wie z. B. die 
„Gartennelken." Was hier nur von dej* Farbe gesagt 
wird, gilt auch von andern, nicht zitm "Vi'"esentlichen der 
Art gehörigen Merkmalen. Hiebey ist, was die Gröfse 
und Theilnng, überhaupt was die Frechheit des Wuchses 
iHStHABt, noch ein anderer Umstand in Reclinung zu 
tringen, nemlich die durch vSchwächung oder Aufhebung des 
Vermögens Frucht zu bilden ,, nicht genugsam beschränkte 
Vegetation, als deren Folge die vermehrte Bildung von 
Blättern und Stengeln erscheint;^ die demnach hier 
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keincs\yege^ mit anserm Gegnei* dijr Einwirkung des 
fremden Blumenstaubed auf die Matterpflanze und der 
Entziehung des eigenen bey derselben^ zazusclireiben ist, 
indem sie sonst billigerweise an dieser sich hätte zeigen 
xaässen, sondern vielmehr der ,beym Bastarde mangeln- 
den Entwicklung des eigenen Pollen^ dessen Kiigelchen 
in solchem Falle Kölreutcr leeir und gehaltlos fand. 
So erklärt sich alles ^ wie mich dünkt ^ auf ein^ unge- 
zwungene Weise aus bekannten Gesetzen. der Vegetation, 
da hiugegei^i die andere Voraussetzung zwar die Mög- 
, lichkeit^ aber auch sonst weder Gründe^ noch Erfahnm- 
gen für sich hat, . 

■ 

. Im vierten Kapitel wird die angeblicli für die 
' weibliche Geschlechtsfbnction geeign^ete Organisation dea 
Pistills untersucht und /bestritten. Diese Untersuchung 
betrifft zuerst die, wie die Verfechter de« Pflanzen- 
geschlechts meynen, drüsige Natur der Narbe, den 
Umstand nemlich, dafs die Extremität des Griflels oder 
Fruchtknoten in einem bald gröfseren, bald geringeren 
Umfange mit kurzen saftvollen Härchen überzogen ist. 
Der Gegner giebt diq Allgemeinheit dieser Einrichtong 
zu, erinnert aber, dafs man auf den ahdern BlumentheiJen 
häufig ebenfalls einen Apparat von Haaren oder Drüsen 
antreffe *), z«. B. an den Filamenten , dea Jüictamnus, 
. Lconurus, der Scutellaria, Ajuga, Celsia; auf den Antheren 
de^ Lamium, Rhinanthus, der Lathraea, Chelone u. s. w. 
Es- verdient indessen noch eine weitere 'Untersnchong, 
in wiefern der hier erwähnte Überzug von Haaren mit 
dem drüsigen Apparate der Narbe dem Bau nach üherein- 
,^ komme oder nicht: wir^ indem wir so eben die Haare 

— *-— I »■ I I ■ ■ IIM>I 
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den Staubfäden der Barleria cristata; den Antheren 
der Chelot^s obliqua mit dtn Fortsätzen der Narbe an 
Hemerocallis graminea^ Avena fiavescens^ Eüpatorium 
cannabinom vergleichen, fhiden einen bedeutenden Unter- 
scbied : indem z. B, die Papillen der Narbe kurz, stumpf 
imd von Safte strotzend', die gekannten Haare hingegen 
länger, am vorderen Theile spitz zulaufend und schlaff 
sind. Aber gesetzt die Übereinstimmung ; wäre voll« 
kommen, findet man nicht häufig genug eine Identität 
des Baues bey der verschiedenartigsten Thätigkeit des 
Belebten. Das Zellgewi^ber z» B. zeigt in den verschie- 
denen Theilen der Pflanze wenig Verschiedenheit des 
Baues und dennoch ^relch« Mannigfaltigkeit der Wir* 
klingen. So auch im thierischen Köi:per. Wer möchte 
es vragen, das Eigenthümliche in den abgesonderten 
Zeugungssäften der gelben Körper oder der Testikeln^ 
oder die Verschiedenheit der Secretioiien in den ver- 
schiedenen Theilen der Oberhaut einer Verschiedenheit 
der Struktur zuschreiben, und daraus erklären zu wollen? 
Hiemit ist denn auch auf dasjenige geantwortet, was 
-unser Verf. gegen die Absonderung der Narbe, x sofern 
sie die Analogie mit dem Befruchtungsgeschäft unter- 
stützen soll, erinnert. Er hält diese Analogie für ersozmeu *) 
und beziehet sich , dieses darzutfaun, auf die Anwesenheit 
ähnlicher Säfte , so von andern Theilen der Blume abge- 
sondert werden, ohne die geringste Beziehung auf die 
Fruchtbildung zu haben. Aber det Narbenabsonderung 
ist ein Antheil an der Befruchtung zuzuschreiben^ nicht, 
weil sie einmal da, und zwar in allen Blumen da ist 
und zur Bestätigung der vorgeblichen Analogie bequem 
erscheint , sondern : weil die Narbeupapillen, als die 

•♦) S. 475. • ' ' 



Extremiföten . von Zellen oder - 'v6n Zelle nreihtn' ntxt 
dann eine Flüssigkeit durchsnlasaen , alßo.nin* dann di«, 
Pollenfettchtigkcit einzusaugen isclieinen, \v«nn ihre Wände 
aof beyden Seiten feucht sznd : . gemäf« der ^eobacfatunfr, 
welche mein verehrter Kollege, Prof. Fischer, hey 
einer andern Gelegenheit «gemacht *). Eine Bliue nemlich^ 
womit eine Glasröhre zugebunden \rar, so eine Flüssig- 
keit enthielt, verschlofs nur, wenn sie auf der: äufseren 
Seite trockci^. war , die Röhi:6 vollkommen , ao dafs von 
dem Inhalte keine Spur nach anfseii drang:, hingegen 
gestattete sift dem Flüa^igea einen Durchgangs wenn 
sie von aufsen mit ySfasser umgeben war, • JDafs aW 
auch andere Bläththeile einen Saft excemiren,^ thut der 
Eigenthiimlichkeit der Narbenahsöndernng durcliails keinen 
Eintrag: so wie im thierischen Körper ea der .AbsoiH 
derung^ii viele gieht, nur eine aber der Geschlecbts- 
function dienstbar ist, ohne daüa man aus der Natur des 
absondernden Organs oder des Abgesonderten den Grund 
davon anzugeben vermöchte. Der Gegner erinnert noch: 
dafs der Pollen als ein , im gummigen Wesen gar niclit 
in Öl langsam und nur bey hoher Temperatur, auilösliclie 
Substanz^ die Narbe eher zu verschliefsen als in ae 
einzudringen geeignet scheine ; wobcy zn wünschen, da/s 
die Versuche, auf denen dieses Resultat beruhet, du 
Gummi, das Öl, die Pflanze, wovon d,er Pollen genommen, 
genauer angegeben wären» Bekanntlich hat Kölreuters 
Mejrnungydafd das Befrachtende im Pollen ü>Iiger Art 
«ßy> *>ey Hedwig **) Widerspruch gefandeiiy welchem 
nach 'dasselbe mehr von schleimiger oder gallertartiger 



*) Ueber (yah'aniimos und M«ttfl1rediiMion : Abbasdl. der Acad 
dtr. Wissenscbaftea zu Berlin ton 18 it^. u. l3l5* S« ft^S» 
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Besthaffenheit ist, was anch schön ' von . Gleichen» 
Mcynung *) war. Denn wenn gleich der "Pollen , nach-% 
dem er eine Zeidangdem Lichte und der Luft ans-» 
gesetzt gewesen, in manchen Fällen ein öl vcm sich gieht,- 
so ist dergleichen doch bcy andern Gewächsen nicht 
anzutreffen, auch wäre es möglich, dafs der Pollen dann 
nicht mehr in dem Zustande sich befindt^,*, wo er fähig* 
ist, eine Befruchtung ku bewirken, was namentlich dnrch • 
die Betrachtung der Asclepiadeen sehr lyahrscheinlich' 
wird. ßetroflFend die Narbenfcuehtigfeeit, so brachte ich 
einen Tropfen derselben, von Tnlipa suaveolcns genom- , 
men, auf ein Stückchen feinen Postpapiers, worauf sio* 
in wenigen Minuten trocken war und einen blofsen*' 
glnnzenden Überzug bildete, ohne das Papier im Gering-- 
sten durchsichtig, wie Öl zu thun pflegt, gemacht zw 
haben* Den nemlichen Versuch machte ich bey Pancra- 
tium caribaeum mit dem nemlichen Erfolge. Hiernaeh 
ibt die Narbenfeuchtigkeit, so wie bcy den Orchideen, 
offenbar von einer schleimig - gelatinösen Art, was ich 
jedoch kcineswcges für alle Falle behaupten will. 

Endlich untersucht der Gegner noch die vorgeblichen 
Wege von der Narbe zu den Eyern oder Saamcnrridi- 
jiicnten und findet auch hier die Sache anders, als di*^ 
Bcfruchtnngslehre statuirt. Er laugnet das Vorhanden- 
scyn sowohl einer äufserlichen , als einer innerlicJien 
Verbindung dieser Art und beruft sich, dieses zu zeigen; 
auf mancherlcy Thalsachen, die aber in der Nähe 
betrachtet, sich merklich andern oder etwas anderes 
beweisen, als aus ihnen hergeleitet wird. So sollen, 
unter mehreren, €• Sprengel und wir gezeigt haben, 

■ • • i 
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daCs 9> der Griffel anf . keine Weise mit den Ovnlis in 
'„Verbindung stehe *)." Aber wofern gemeynt ist, was 
Sprengel in der Schrift: vom Bauu.8.1^. der 
•Gewächse S. 570. über dieseü Gegenstand sagt, so ist 
liier blofs vom Nichteindringen der Gefafse - des Griffels 
in die Höhle des Eys die Rede; und dieses ist auch 
da^ Resultat unserer Untersuchungen, womit indessen 
iLeinesweges geläugnet ist ein Übergang der Gefalse iu 
die Plaute desselben, der vielmehr in jedem £y, so weit 
das bewaffnete Auge reicht, sich unverkennbar darstellt. 
Der Gegner ruft ferner als Beyspicie die Asperifolien 
Hnd X>abiaten herbey, und freylich ist bey diesen keine 
unmittelbare äufsere Verbindung des Griffels mit den 
Fruchtanlagen vorhanden ; aber doch ist eine mittelbare, 
«ine innere da, nemlich durch den Fruchtbodca, inner- 
halb dessen man bey einem Durchschnitte die Gefäfs- 
biindel vom Grunde der Griffelsäule zu. den Anheftungs- 
punkten der Saamen aufs deutlichste übergehen siebet, 
worüber Schradcr**) und Mir b e 1 ***) cn vergleichen. 
Wären aber auch solche Gefafsübergäbge nicht aufzu- 
zeigen, .so bedarf es deren nicht, sobald eine Verbindung 
durch Zellgewebe Statt ündet, und diese fehlet niemals, 
fiofern alle £yer mit dem Fruchtboden in organischem 
Zusammenhange sind und dieser durch den Griffel mit 
der Narbe. Es kömmt also nur darauf an), auszumachen, 
welcher Weg für die Fortleitung der Pollenfliissigkeit 
der schicklichste sey, und hier ist ohne Zweifel dem 
Zellgewebe der Vorzug tu geben, indem die Narben- 
Papillen aus solchem bestehen, und es überhaupt im 



♦) S. *76. ♦♦) De AsperifoUii. |. 9. 
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Vegctabüe das Organ ist fiir die Fortleitnng scbon belebter 
Flüssigkeiten, als deren eine die Zeugnngsfeuchtigkeit 
des Pollen doch tu beträchten ist. Da aber diese hiebej 
mit dem Safte der Narben vermischt worden, so diinkt 
es dem Verfasser der Studien tndersihnig nhd ohne 
Bejspiel, dafs ein Excrctum, wie genannter ^Saft, wieder 
eingesogen Werde : andrersisits findet er es unbegi*ei£[ich, 
wie saftvolle Zellen, wie die der Narbe nnd des Griffels, 
noch Saft sollen aufnehmen und fortleiten können *), 
Allein mit diesen Schwierigkeiten hat es nicht mehr 
auf sich, wie mit den obenerwähnten. Dafs secernirtd 
Flüssigkeiten, denn nur als eine solche, nicht als ein 
Excretnm, ist die NarbenfeuChtigkeit zu betrachten, 
wieder eingesogen werden, davon finden sich, aufs^r 
zahlreichen Beyspielen in der thierischen Öconomie, 
auch manche in der vegetabilischen. Verhütet man z. B. 
bey Chrysosplenium alternifolium, dafs der häufige Nectar 
von Insekten nicht weggetragen werde, oder dafs Sonnen* 
licJit nnd sonstige austrocknende Ursachen einwirken: 
so siebet man dennoch am zweyten oder dritten Tage 
die nasse Scheibe wieder trocken werden, was nur 
einer Einsäugung zuzuschreiben. Dafs femer eine Fort«^ 
bewegnng des Safts im lebendigen, d. i. mit Säften 
erfüllten ZeDgewebe geschehe, dafs namentlich die Wur- 
zelenden immer eine grohe Menge Safts aufnehmen und 
fortbewegen, obschon sie selber die zu ihrer eigenen 
Ernährung erforderliche Menge desselben schon ent*» 
halten müssen, leidet doch vermöge der Erscheinungen, 
die wir jeden Augenblickj an den Pflanzen wahrnehmen^ 
nicht den geringsten Zweifel. 



*) S. krg. 480. 
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Nath dllem diesem tragt der Verfasser aeilie eigene 
Ansicht Ypn Griffel und Narbe der «Gewächse vor; er 
iiält bcyde zusammengenommen für einen ^yrudimentöseii, 
^yuieht zur Ausbildiuig gekommenen Trieb ana der HüiJe 
„d^s Saamen *)." Diese Meynung wird gestikzet dnrcli 
Griuide und diese -wiederum durch angebliche Tbat- 
Sachen ^ von denen wir jedoch nur die yornehrastea 
erwägen wollen. Dns Vorkommen von aogenanilten* 
Haaren und Drusen an und auf dem Stigma sci^eint ihm 
eiUe ' zurückgehaltene Entfaltung^ einen blofaeu Anfang 
der Entwicklung anzuzeigen ^ sofern jiin^re Pilauzen 
und ihre Theile, so wie Gewächse bergiger oder diirrer 
Gegenden die behaarteren sind. Aber als blqfae! Haare, 
d. i. als Fortsätze und Anhängsel der Oberhaut, sind dit 
Papillen der Narbe doch keinesweges zu betrachten, 
indem dieser die Oberhaut fehlt ^ und M^^n Jugendliche 
Theile meistens einen Überzug von Haarea oft von 
Drüsen haben , folgt denn daraus , das alles am Vegetabile, 
welchem eiue dieser bcyden Eigenschaften Kakomint, 
auch ^ngendlioh- und unentwickelt^ sey? Dann vrürdea 
i^uch die Wurzelenden mit ihren einsaugejbden Härchen 
solche Rudimente seyn. . Am wenigsten ist znssngebeo, 
^al's FäAtizen in bergigen oder in trocknen steinigen 
Gegenden unentwickelter seyon, als in andern: vielmelir 
kommen sie schneller zur völligen Entwicklung, ihre 
Stiele sind- holziger^ ihre Blätter mehr getheilt^ ihre 
Blumen entwickeln sich früher y, sind grölser und von 
mehr gesättigter Färbung, ihre Saamen reifen eher und 
vollkommner. .-r- Ferner heifst es: in nicht "wenigen 
Blumen nehmen wir verkümmerte Staubfäden und GrriiTel 
wahr, die nach dem allgemeinen Uitheilc solche blo£se 
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Rudimente sind: diesen aber sind sehr TieU Formen 

ff 

des GiiflPehi, die fär vollLomraen gehalten werden, ganz 
ähnlich *). Hier ist wiederum za erinnern, was bereits 
oben angemerkt, dafs. die. scheinbare Ähnliehkeit dSer 
Bildung keinesweges immer auch Ubereinstimninng der 
Function anzeige^ indem die geringe ' Mannigfaltigkeit 
in den organischen Systemen ^e^ Vegotabile bey iweiteni 
unzureichend scheint, die Verschiedenheit der Stelle zu* 
bezeichnen, welche ^\n Organ im Leben des Ganzen 
ednnimmt. Im Übrigeii aber ist jene Ähnlichkeit bey. 
genauere» Betrachtung keinesweges so grofs, als auf den- 
ersten Anblick scheinen möchte : denn es ". fohlt -z. B. 
]eiLen verkümmerten Theiten -der papillöse Ban, den der 
Griffel; er sey von Mrelcher Gestalt er wolleya» seinem 
Na^bentheile doch immer hat, und der auf die Verrieb-' 
tmng dieses Theils unverkennbar hindeutet. — Weiter 
bcrnft tich der G«gner aiif die Übergänge, so sich in 
den verschiedenen Formen der Narbo zeigen, und die'> 
ihm ein Budimenl an;sndcHten schöinen, welches in-' 
gewissen Gattungen und Arten sehr, in andern weniger, 
in noch cndem fast gfti; nicht ausgebildet ist '^*). Znerst, 
sagt er, erscheiitt der Griffel uns als ein kurzer oder'^ 
fadenförmiger Fortsatz^^ der Fruchtanlage, indem er" 
n^eistena ans.. deren Spitze, zuweilen aber, wie z. B. bey 
den Gewächsen, deren • Staubgefäfse auf .d^m Kelche^ 
stehen, seitwärts derselben hervorkömmt: bey einer 
andern Abtheilung von Gewächsen ist er zwar als» ein 
eigener säulenförmiger Körper vorhanden, aber es fehlt" 
ihm die Narbe als besonderer von ihm nnterschiedeiier 
Theil ; anf einer^ noch höheren Stufe ist selbige deutlich 
geson'dert, allein nun siehet man an ihr die Übergänge ,- 
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sexuaiismus Ausfallt* -Der genannte Thcil der Pflanzen, 
meynt der Gegner *), sey keinesweges -als eine Gebär- 
matter- anzusehen, di« beyra voUkommnen Thiere melir- 
maU das'G«bSrg0s(^h'(ift verrichten könne: da derselbe 
beym Vegettibile ' niit Hervorbringüng des Saamen ver- 
^elie , also von selbigem eigentlich gar nicht verschieden 
•ey. Dieser Einwurf beruhet wiederum auf der iinzu-- 
nissigen Voraussetzung , dafs das Erzeugen und 'Gebahren 
nicht anders, als auf tlnerische Weise, gedacht werden 
könne : da doch ' vielmehr in der Pflanzenwelt dieser 
Vöfgang sich« auf eine einfacher^ -Weise darstellt, also 
er hier eigentlieh zum Typus dienen sollte. überhanpt 
rfber werden beym Vegelabil« nicht blofis die Thefle 
der Blüthe und Frucht, sondern alle und jede Organe 
nur für den einmaligen Gebrauch |nroducirt, indem die 
darin eintretende' Ruhe der Tod für das - Organ ist : so 
dafs z. B. zum Wiederanheben der aufgehobenen Functio- 
nen von Wiirzelchen, Holz, Rinde, Blätter n. s. w. 
es einer nefteu Hervorbringüng solcher' bedarf. Hebt 
diese Verschiedenheit der Beschränkung, welche die 
Functionen der Einsaugung , det Saftbewegung , der Aus- 
dünstuiig in der Pflanzenwelt gegen das ThierreicH haben, 
die Übe'reinstimnmng der Functionen im Wesentlichen 
auf? Mich dünkt keinesweges : zum Wenigsten hat 
noeli kein Physiologe dieses behatip teil mögen. Tndessea 
giebt der Gegner doch zu, dafs in der Entwicklung des 
Pflanzensaamen und der thierischcn Frucht Ähnlichkeit 
der 'Vorgänge und Veränderungen sey: aber er erinnert, 
nicht zu vergessen, dafs dem !Öau dort ganz andere 
Elementartheile/'als hier zum Grunde liegen, also die 
Sache iin Grundb eine ganz andere sey^. Nun kann 



•) S. 605. *♦) s. 6or. 



145 



freylicli wiederum NiemanH jene Verschiedenlieit der 
beyderseitigen Elementartheile in Abrede sejru: aber 
soll dicfer EipY^nrf Gewicht • baben : so mnfs ans der 
Art der Verscliiedenbeit gezeigt werden, dafs nnd wie 
dabey keine Übereinstimmung der Wirknngen und Ver- 
änderungen möglieb sey, welcben Beweis weder der 
Gegner, noch sonst Jemand gefiilirt bat. Vielmebr zeigt 
sich bey Vergleicbung der Processe der Ernabrung und 
Auswicklung durch die absteigende Reihe ues Pflanzen- 
reichs tvL der aufsteigenden des Thicrreichs ein auf- 
fallender Übergang der Elementartheile und ihrer Wir- 
kungen : so da/s man zu der Einsicht gelangt, die 
Verschiedenheit des Baues und der Zusammensetzung 
möge nur eine äufserliche und nicht im V^esentlicben 
begründet seyn. Überhaupt aber sind wir, glaube "ich, 
berechtiget, aus der Ähnlichkeit zusammengesetzter 
Wirkungen auf Übereinstimmung der Ursachen so lange 
zu schliefsen, als das Gegentheil davon nicht gezeigt 
i^rorden: gesetzt auch, es solKe uns keine vollkommne 
Einsicht in die Art der Wirkungen gestattet seyn. 
Indessen beruhet alles dieses freylich am Ende auf einer 
Verschiedenheit^ der übrigen Ansichten, worüber ohne 
grofse Digressionen nicht leicht seyn möchte, sich zu 
vereinigen* * 
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Jtis bliebe endlich noch das viert-e Buch, der Studien *) 
welches, tjinen Anhang von F. Jj Schclver **) abge- 
rechnet, den Beschlufs des Gänsen machte zu betrachten 
übrig. In demselben verlä&t der Gegner 4ie kritische 
JMethode und sucht zn demonstriren : dafs die Frucht- 
bildung bcy den Gewächsen unter der fUlgeaeinen Form 
der Pflanzenvermehrung, nemKch unter der Knospen- 
bildung stehe, und dafs also die Blütbe eise blofse Knospe 
auf einer höheren Potenz sey. Zu dem Ende betracirfct 
er die Verschiedenheit, so die Knospe* perennirenilec 
Gewächse, mit «der Sprosse jähriger Pflanzen verglictcu, 
hat und findet, dafs die Bliithe um eben so viel über 
jener, «Is jener über, dieser, stehe. Er vergleicht die 
constituire^den Theile der Blüthe und der Kiiospe und 
findet den Kelch den harten Schuppen der K^ospe^ die 
Blumenblätter den äufseren im -ersten ünrrifs «mgelegtea 
Blättern', die Staubfäden den ganz unentwickelteii inser- 
sten Blattrudimenten, den Fruchtknoten dem Kaospeu- 
wulst, d. i. der zclUgen Unterlage und Axe der Knospe 
entsprech'end^ J^e gegründeter aber diese Ubereitistiiiuiuui^ 
der Blüthe mit der Laubknospe in den äuTsereii nnwenl- 
üchen Theilen ist, desto weniger darf sie zugegeben 
werden, was die wesentlichen Theile der Blume betrifll; 
auch geschiehet z, B, von den Staubfaden nirgend eint 
Nachweisung, welche die Vergleichung rechtfcrtigte. Wi* 
den Fruchtknoten anlangt, so behauptet' der ^>egner ***): 
er sey nicht anders organisirt^ als der Knospenwulit 
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imcl es sey im Verlialtcn dieses Theiles miÄ in ^^n Ver- 
änderungen, so er von Natur oder in aiifserordentliehen 
Fällen erleide , die knaspenartige Natnr und die Analogie 
mit verwachsenen Blättern nicht zu verkennen *). Allein 
da im Fruchtknoten wiederum aufser wesentliche und 
wesentliche Theile zu unterscheiden sind, so gilt das 
Gesagte nur von ^^w. ersten, und man darf das Innere 
dieses Organs keinesweges ein blofses Zellgewebe nennen, 
sofern im frühesten Zustande desselben schon die Anlage 
zu Eyem sich zeigt. Indessen sey dre Blüthc eine 
Knospe und zwar die .Endknospe, oder, nach des Ver- 
fassers Ausdruck, die höchste Öemme, die Totalgemme **) 
der Pflanze : so ist doch iiji die Augen fallend, dafs diese 
Knospe nicht auf ^^ gewöhnliche Art zur Vegetation 
kommt, sondern durch einen Vorgang, deij wir Andern, 
wegen seiner grofsen Ähnlichkeit mit chiem ähnlichen 
Vorgange in der Tliierwelt," Zeugung nennen: wie wird 
der Gegner über diese Schwierigkeit V^egkommen ? Er 
nimmt deshalb an : die Zerstreuung der lebendigen Pflanzen- 
substanz als Pollen sey nothwendig, damit in der Knospe 
die Fortsetzung des Lebens äufsqrlich gehemmt werde, 
um sich innerlich wieder herzustellen, und diesen Pro- 
cefs nennt er die Verstäubung *'^*). Kr glaubt, dafs 
hiebey die Verwandlung und Umgestaltung des Germen 
zu^ Saamen (die er aus Gründen die weitere Prüfung 
verdienen, als ursprünglich inden tisch betrachtet) bewirkt 
werde ***♦), und nennt solches ^^^^^ Verzehrung und 
identische Wicdergestaltung des Fruchtknoten in sich 
selbst *♦***)." Aber die Anwendung dieser Gedanken 
auf die Vorgänge, so der Fruchtoildung im Vegetabile 
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vorher gehen, ist beym Verfasser selber nachzulesen; in 
einer bilderreichen Sprache dargelegt, welche^ ^ie sonst 
heterogensten Dinge combinirt, , möchte diese Deduction 
nur dem verständlich seyn, der mit jenen Gedanken 
befreundet ist, und 'dem solche Combinationen gleichfalls 
geläufig sind» Meinem Gesichtspunkte daher getreu, den 
Gegner nur so weit in seinen Untersuchungen zu. begleiten, 
als durch sie die Lehre vom Geschlechte der Pflanzen 
bey Miuderunterrichteten gefährdet erscheint, nehme 
ich von seinem Werke hiemit Abschied, in dankbarer 
Anerkennung der Belehrung, tvelche mir durch dasselbe 
2}i Theil geworden, inden^ es zu mancherley Unter- 
' suehungen mir Anlafs gab, die sehr dazu beygetragen 
haben, mich in der Ütcrzeugung von einem Geschlechte 
im Pflanzenreiche und von einer Vermehrung durch Begat- 
tung in demselben immer mehr zu bestärken. Und diese 
Überzeugung auch in meinen Zeitgenossen, wo möglicli, 
zu erhalten , ist die Ursache , derentwillen ich die gegen- 
wärtige Arbeit, über deren Schicksal ich: nicht ohne Sorgen 
bin, unternommen habe. Glücklich würde ich, in Wahrheit, 
'ZU schätzen seyn, wenn ich dadurch erlangt hätte, dafs man 
das Alte, Wohlbegrün de tc nicht ohne Noth aufgebe, dem 
Neuen, wenn es sich durch Leichtigkeit anempfiehlt, mis- 
traue, vor Allem aber, dafs man überall selber in die 
Werkstätte der Natur schaue mit zwar hellem , aber durch 
keine glanzvollen Bilder geblendetepi , geistigen imd leib- 
lichen Auge* Denn die Einbildungskraft ist zwar ein 
reizendes , zu immer neuer Lust eililadeades , aber anrh 
ein trügerisches Seelenvermögen : beherrschet aie, wollt ibr 
dauernden Genufs vonilir haben, und wäget die glänzenden 
Ideen, so sie euch vorhält; auf den ewigen und siciernWag- 
schaalen der Erfahrung, des Lebens und der Geschichte. 





,j^.^ ■■.#._ .■/vf; 



